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“eit mehr als zehn Jahren bin ich von vielen 
a Heulen ſchriftlich und mündlich erſucht worden, 
eine deutſche Abhandlung uber die gewöhnlichen 
Krankheiten der Pferde, wie dieſelben zu erkennen 
und mit welchen Mitteln ſie zu heilen ſind, im 
Druck heraus zugeben. Beſonders bin ich noch ſeit 
den leztern Jahren von vielen dringend gebeten wor— 
| den, doch auch eine deutliche Beſchreibung der Kenn: 

zeichen des fo genannten gelben Waſſers der Pfer⸗ 
de bekannt zu machen. Ich ſuchte hiermit dieſen 
Wunſch zu erfüllen, ſo gut es meine Zeit erlaubt, 
1 und ich werde mich bemühen kurz und deutlich zu 
. 
N 
| 


— 


ſchreiben. . 


Wer den rechten Nutzen von dem Buche haben 
will, der ſchlage nicht bald dieſes, bald jenes Blatt 
auf; ſondern leſe es von Anfang bis zu Ende, ja 
1 noch mehr, er leſe es zwey bis dreymal bedachtſam 
1 durch. Hort er nun, daß fein Nachbar oder guter 
Freund ein krankes Pferd hat: fo gehe er hin, neh: 

me ein Buch mit, und bemühe ſich die Krankheit 


durch Nachleſen dar inn aus zufinden. 


Iſt dieſes geſchehen: fo findet er auch gleich die 
Huͤlfsmittel dagegen, und wie das Pferd behandelt 
werben muß. — Wie angenehm muß es dann ſeyn, 
* wenn jemand ſeinem Naͤchſten dienen kann, welches 


f Go fo wohlgefaͤllig iſt. 
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Es baden mich viele Leute gefragt, ob ich nicht ein 
gewißes Mittel haͤtte, das man entweder in den 
Stall thun, oder dem Pferde anhängen koͤnnte, da⸗ 
mit es immer geſund bleibe, und nie krank werde? 

ie Antwort war immer und bleibt immer: wartet 
eure Pferde gut, das iſt das beſte Verwahrungsmit⸗ 
tel. tagt man nun: Was iſt das rechte Warten 
der Pferde? fo iſt die Antwort: fo wie bas Pferd 
als Füllen zur Welt geboren wird, ſo geht das War⸗ 
ten an. Den erſten Sommer mag das Füllen mit; 
der Mutter bis Michaelis, und auch noch etwas län⸗ 
ger, wenn das Wetter gelind iſt, herumlaufen, denn 
muß das Füllen abgewoͤhnt und in einen Stall ae: 
than werden, der eine niedrige Krippe und ein nie⸗ 
driges Neff hat. Das beſte Heu muß gegeben, und 
der Haber grob geſchroten ſeyn. Die Urſach warum 
der Haber geſchroten ſeyn muß, iſt dieſe: bey dem 
Kauen des ganzen Habers, dehnen ſich die untern 
Kinnbacken⸗Adern aus, und dieſe verurſachen, daß 
ſich Feuchtigkeiten und Blut in die Augen ziehen, 
und dadurch Blindheit entſtehet. Es iſt ungegruͤn⸗ 
det, daß die Blindheit der Füllen vom Haber ber: 
rührt, weil er hitzig ſeyn ſoll; nein, es liegt allein 
an dem erſchwerten Kauen des ungeſchrotenen Ha⸗ 

bers. Roch beſſer iſt es wenn man Korn fuͤttert. 
Da iſt man ſicher, daß die Beine nicht dick und 
ſchlecht geformet werden; n der ganze Wuchs 
des Pferdes ſtaͤrker und breiter, und geſchickter zu 


Er 


harter Arbeit wird. 


In ſchoͤnem Wetter laßt man das Fuͤllen ein oder 
zwey Stunden in freyer Luft laufen, ehe man es in 
den Stall thut man nehme es beſonders in Acht 
für Naſſt und Kälte. Bey dieſer Wartung wird 
man, wenn es gebrochen iſt, ein fihönes, geſundes, 
brauchbares Pferd bekommen, welches aber zum 
enigſten duep Jahre alt ſeyn muß, ehe es zur u 
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deit gebraucht wird. Hat das Pferd feine Tage⸗ 
Arbeit gethan, ſo bringe man es in einen t oker 
Stall, der vorne offen ſeyn muß.. Die feſtgem 


Ställe die halb im Grund gebaut, und t ald 
chern verſehen find, find hoͤchſt ſchadlich; daher ſo 
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Die Krankheiten der Pferde ſind ſehr ver: 
ſchieden und follen nach einander abgehandelt 
werden; nur will ich noch kuͤrzlich einige klei⸗ 
ne Regeln geben, wie mancher Krankheit in 
Zeiten vorgebeugt werden kann. 
. Alle friſche Wunden, ſie moͤgen ſeyn wie 
ſie wollen, muͤſſen rein gehalten und gegen die 

Luft verwahrt werden; wenn aber Geſchwulſt 

dder Feuchtigkeit ſich anſammelt, oder die Haut 
hart geſchlagen oder geſtoßen, ohne daß dieſelbe 
verrißen iſt; fo dient folgende Miſchung zum 
z Aufſeblag. 
Nehmt eine Unze Bleyzucker, (Sugar of 
Lead) löfer dieſes in zwey Onart kochend Waſ⸗ 
ſer 5 und thut ein halb Per it Brandtewein 
darunter; in dieſes tunkt leinene Tücher ein 
und ſchlagt es auf. So of es trocken iſt, wird 
dieſes widerholt bis es beſſer iſt. 
Es giebt viele Krankheiten in welchem Cly⸗ 
0 ſtiere ein herrliches Mittel ſind, wodurch har⸗ 
ten Krankheiten vorgebeugt werden kau, allein 

leider, ſind dieſelben nicht miner mit dem er⸗ 


(2) 

wuͤnſchten Erfolg angewendet worden, welches 
daher kommt daß man zu kleine Spritzen ger 
nommen. Die Spritze muß wenigſtens ein 
OQiauart enthalten, und von Zinn gemacht ſeyn. 
Das Clyſtier muß pilanmprn gegeben were 

den. r 
Zu einer erweichenden Clyſtier, nehmt ein 


halb Peint Molaſſes, bee Pfund unge⸗ 


f 


ſalzene Butter, oder Schweinefett, zwey Quart 


warm Waſſer, dieſes miſchet unter einander 
und gebt es. Ein laxirendes Clyſtier wird be⸗ 


reitet von zwey Quart warm Waſſer, einem 


| halben Pfund Glauber Salz und einem halben 
Pfund Schweinefett. N 
. Ein ſchmerzſtillendes Clyſtier wird bereitet 
aus zwey Quart Flachsſamen Thee und einer 
| Unze Laudanum Liquidum. Waſſertreiben⸗ 
des Clyſtier: nehmet Venediſchen Terpentin 
Zwey Unzen; Venediſche Seiffe eine Unze, 
dieſes wird mit dei gelben von drey Eyern gut 
pesfehtaden und mit zwey Quart warm Waſ⸗ 
fer verdunnt. Dieß iſt ein ohnfehlbares Mit⸗ 
tel, wenn das Pferd nicht pißen kann. 


Ich will nur noch kuͤrzlich anführen, daß 
viele Krankheiten von unterdrückter Ausduͤn⸗ 


ſtung entſtehen, welches von dem Stehen in 


kühlen Staͤllen, ge ſtark erhizter Arbeit her⸗ 
di 


koͤmunt. Gegen dieſes dient aus vielfältiger 
Erfahrung eine Miſchung von drey Gallons 
lauwarmen Waſſer; einem halben Peine Ho⸗ 


* 
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nia und zwey Haͤnden voll Mehl... Eine ſolche 
Miſchung gebe man Morgens und Abends 
mehrere Tage hinter einander. Auch dient 


“ 


diefer Trank wenn ein Pferd iſt überarbeitet, 


j aden, 
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Ri, Von der | Ri 
Ofens it Glanders. 


Beh die r Krankheit laͤuft ein verderbter 
Schlem s der Naſe, welcher nach den Gra⸗ 
den der Boͤsartiakeit der Kr aukheit, weiß, gelb. 

grun, oder ſchwarz, auch ue gar knit 
Blut vermiſcht iſt. 
Di.eſe Krankheit wird von 1 als an⸗ 
5 a angegeben, von Aan als eine ur⸗ 
* Früngliabe Krankheit der Lunge, der Milz oder 
irns. Wenn die Krankheit dauert, 
bis der Ausfluß aus der Naſe ſchwaͤr zlich 
ausſtehet, welches gewöhnlich das Ende von der 
4 0 iſt, fo glaubt man, daß es von dem 
kücher N 

; ey dieſer anfeitmicht 3 um 
| ang die e vechten® wendet werden, 
ſt fie unheilbar. Es ene alſo haupt⸗ 
| 0,0 daß man dieſer Krank heit 
. 
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Ich will alſo deutlich die Kennzeichen von 
der allererſten Ecſcheinung dieſer Krankheit 
beſchreiben. Wenn der Sitz der Krankheit 
in der Lunge iſt; ſo faͤngt ſie mit Huſten an. 
Das erſte was hier zu thun iſt, iſt eine Ader⸗ 
laͤſſe; dann macht eine Miſchung [Mash] zu 
recht, von einer Gallon warm Waſſer, einem 
Olart Noggen: Ki he; einem Quart geſchroten 
Roggen, einem Tſchill Honig, und zwey Un⸗ 
zen Salpeter; dieſes muß fuͤr eine lange Zeit 
ununterbrochen Morgens und Abende gegeben 
werden. Wenn dieſes zwey Wochen fortge⸗ 
ſeſt und noch keine Beßerung zu beinerken iſt, 
fo wird wieder zur Ader gelaßen, und folgender 
Biuſtbiſſen gemacht : | 
RNehint Süſtholzſaft ein halbes Pfund, 
Gummi Ainmoniak, ein viertel Pfund, 
macht dieſes fein, und miſcht zwey Eßloͤffel voll 
warm gemachten Honig darunter, und macht 
es mit den e Br einem Ballen, und aus 
dieſen macht wieder zwoͤlf kleine von gleicher 
Gröſe. Von dieſen wird alle Morgen einer 
nuͤchtern gegeben. Ki 
IE: . 
Wenn aber eine Geſehwulſt unter den Oh 
ren, unter den Kinnbacken, oder an der Wur⸗ 
zel der Zunge erſcheint; fo muß die Geſchwulſt 
fo ſehnell als möglich erwenyt und zum ſchwaͤ⸗ 
ren gebracht werden, welches am beſten durch 
folgende Aufſchlaͤge bewirkt werdenakgun⸗ 8 


9 
» 
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Nehmt eine Hand voll Camillen, 
eine Hand voll Flachsſamen, 
eine Hand voll Wermuth. 
Kocht dieſes in 2 Quart Waſſer fuͤr eine 


— 


viertel Stunde, daun drückt die Brühe durch 


ein Tuch. Mit der warmen Bruͤhe wird die 
2 1 gewafchen, und die ausgedruͤkten 
raͤuter werden nachher warm daruͤber geſchla⸗ 


e 1 
In zwey bis drey Tagen zeigt ſichs, ob die 


| 


Geſthulſt zum ſchwaͤren kommen will, oder 


nicht. Will die Geſchwulſt zum ſchwaͤren 


En ſo wird fie größer und weicher, und 
dieſes iſt ein gutes Zeichen. Bleibt aber bey 


den Aufſchlaͤgen die Geſchwulſt hart, und lauft 


dabey die Naſe; fo muß alles mögliche gethan 


N werden, um der Gefahr vorzubeugen. Man 
macht daher ein Dampfbad aus folgenden : 


5 * 
* 
*. 
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Nehmt Roßmarin, 
Maͤyran, 


jedem ehe Handvoll; kocht dieſes in drey Duart 
0 Waſſer, und fehüttet es warm in einen Eimer, 


Dein des Pferdes Kopf zweymal des Tags 
darüber halten, der Kopf muß aber mit einer 
wollenen Deck bis über den Eymer behaͤngt ſeyn. 
Auch muß nachher der Kopf warm gehalten 


werden. Wenn bey dieſem Gebrauch das Lau⸗ 


fen der Materie aus den Naſeloͤchern nicht 


nachlaͤßt, und die e die aus laͤuft gruͤn⸗ 


Pennyroyal, (Grottähbakfam] von 
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lich, gräulich, oder auch mit Blut vermifcht 
erſcheint; ſo muß das Dampfbad noch fort⸗ 
gebraucht, und dabey viermal des Tags, jedes⸗ 
mal ein halbes Tſchill von folgender Abkochung 
in die Nafenföcher laulich geſprizt werden als, 
Nehut Camillen, 
Flachsſaamen, r 
| Holunderblüthe, von jedem eine Hand: 
voll; kocht dieſes einige Minuten in drey Quart 
Waſſer, drückt es durch ein Tuch, thut darun⸗ 
ter 2 Eßloͤffel Honig und einen Theeloͤffel voll 
ganz fein geriebenen Gruͤnſpan und ruͤhrt es vor 
jiedesmalichem Gebrauch gut um. Wenn der 
Ausfluß aus der Naſe ſchwaͤrzlich und ſtark⸗ 
riechend wird, welches ein übles Zeichen iſt, ſo 
muff doch noch mit dem Dampfbad und dem 
Eiaſpritzen fortgefahren, und dabey noch folgen⸗ 
des als das lezte Halfsmittel gebraucht wer⸗ 
den. .. 
Nehmt eine Unze lebendiges Queckſilber, 
. eine Nuze venediſchen Terpentin, 
zwey Unzen Schweinefett, dieſes 
muß für ein paar Stunden gut unter einander 
gerieben werden. Von dieſer Salbe reibt ia 
die Geſchwulſt, alle Abend etwa einen Thee⸗ 
löcfel voll ein, hilft dieſes nun nach den Ger. 
brauch von 14 Tagen nicht, fo iſt alle Huͤlfe 
umſonſt. Man ſchlage das Pferd lieber tod, 
damit es nicht Länger leidet und man unnoͤthi⸗ 
ges Geld und vergebliche Muͤhe daran ver⸗ 
ſchwendet. 3 


Von der 


Hirſch Krain ikheit, 


oder auch, * 
Kinnbacken Klemme genannt. 


Dieſe ſogenante Siechkranthen erkennt man 


an folgenden Kennzeichen: 
Das Maul ſtehet unbeweglich, der Hals iſt 
ſteif ja wenn es gefaͤhrlich iſt ſo werden alle 
Muskeln des ganzen Leibes krampfhaft zuſam⸗ 
mengezogen. Das Pferd kann weder das 
Be noch die Zähne von einander bringen. 
Die Haut liegt dem Pferde feſt auf dem Leibe 
und die Augen ſehen ftarr aus. Je laͤnger die 
ankheit dauert, deſto unbeweglicher wird es 
0 n Borken. und Hinterleibe, das Othemholen 


wird auch alsdann beſchwerlicher, und wenn 


dieſes ſich zeigt, ſo gebe man das Pferd verlo⸗ 
en; 


Du Sülfe die bey dieſer Krankheit geleiſtet 


berden kann, muß gleich im Anfang angewen⸗ 
f det werden; daher inan gleich Acht haben muß 
wenn man in den Stall kommt, und findet, 
daß das Pferd gerade mit dem Kopf ſtehet, 
5 vor ſich hinſieht, die Augen und Maſen⸗ 
Löcher weit aufſperret, und einen gr von der 
Seite anſiehet. 
f Die Brfachen, die dieſe K. ank; ek zinmeae 
bringen, laſſen ſich nicht alle a geben. Die 


| 


— — re 
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meiſten davon liegen wohl in der auf einmal 
unterdrückten Ausdunſtung, welche von zu 
ſchneller Veraͤnderung der Luft entſtehet. He 
bermaͤſige Arbeit iſt auch eine Urſach dieſer 
Krankheit; oder wenn ein Pferd ſehr heiß 

iſt, und wird in einen kalten Stall geſtellt, der 
Zuglöcher hat: oder wenn es ſehr heiß ins 
Waſſer geritten wird. Findet man nun den 
Anfang dieſer Krankheit; ſo laße man dem 
Pferd ſogleich zur Ader, und dann gebe man 
folgendes Clyſtier: 

Man nimmt Camillen ein viertel Pfund, 

| . zwey Eßlöffel 

voll, 

Engliſches Salz ein virtel 
Pfund, 1 

Koche dieſes in drey Quart Waſſer eine vier⸗ 
tel Stunde, dann drucke es durch ein Tuch, 
und thue ein halbes Pfund Schweinefert bin 
zu. Dieſe Bruͤhe theile man in zwey Theile, 
und gebe Morgens und Abends milchwarm ein 
Clyſtier. Damit muß ange pe werden ſo 
lange die Krankheit dauert. 

Man behaͤnge das Pferd mit einer wollenen 
Decke, und ſtreue trocken Stroh unter bis an 
den Leib Denn mache folgende Salbe: 

Numm Althea Salbe ein halbes Pfund, 

Schwarz Stein Oehl ein viertel 
Pfund, 
Miſche dieſes gut untereinander. 
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Mit dieſer Salbe wird Kopf und Hals und 
die Bruſt alle drey Stunden gut eingerieben. 
Hiemit muß ebenfalls angehalten werden. 

Iſt die Haut am Leibe ſchon feſte, ſind die 
Muskeln daſelbſt krampfhaft zuſammen gezo⸗ 
gen; ſo muß auch noch folgendes Dampfbad 
dabey gebraucht werden. 

I Nunm Heuſaamen vier Hände voll 

Majoran eine Hand voll, 

dieſes kocht man in drey Gallon Waſſer eini⸗ 
gemal auf; ſchuͤttelt es noch warm in ein 
flaches Faß, und ſtellt es dem Pferd unter den 
Leib, und laͤßt das Pferd etwa eine halbe 
Stunde daruͤber ſtehen, und wiederholet dieſes 
täglich zwey bis dreymal. Wenn dieſes ge 
ſchehen iſt, ſo reibt man den Ruͤcken mit einem 
warmen wollenen Tuch eine viertel Stunde 
auf und ab. und behaͤngt es nachher wieder 
mit einer erwaͤrmten Decke, und laͤßt es in ei⸗ 
nem zugemachten Stalle ſtehen. | 
Innerlich wird folgendes gebraucht: | 
Hmm Flüßiges Landanum ein Tſchill, 
Bicebergeil Eßenz ein Halbes Tſchill, 
MMolaſſes ein Halbes Peint; 
Man miſche dieſes gut unter einander, und 
gebe alle drey Stunden einen Efßloͤffel voll. 
Dee es aber ſchwer haͤlt dieſes wegen Ver⸗ 
ſchlieſung des Mauls und Zähne einzuſthuͤtten; 
ſo b diene man ſich dann einer Spritze welche 
man zwiſchen die Zaͤhne gut einbringen kann. 


1 
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Damit nun aber das arme Thier welches 
nicht freffen kann doch Nahrung zum Leben 
bekommen möge; ſo bringe man ihm viermal 
des Tags das Gelbe von dier Eyern mit ei⸗ 
nem Tſchill ſuͤßer 7 verrühret, ebenfalls 
mit einer Spritze zwiſchen den Hackzaͤhnen 
bey. Sollte man aber bey aller 4 „durch 
den Mund nichts einbringen Fön muß 
inan die nahrhaften Sachen danch dl tiere, 
beybringen. 

Nimm zwey Quart warme Kuhmilch, ruͤh⸗ 
re vier bis ſechs Eyerdotter hinein, und gib 
alle drey Stunden ein Clyſtier davon. Bey 
drey Pferden bin ich Augenzeuge, daß ſi je mit 
dieſer Behandlung und Gebrauch de 1 Arzeney 

den 


von dieſer boͤſen Krankheit gehun w un 
— 2 — N 1. 
5 „ 
Von der | 
Wind Co lick 
oder Bauchſchmer zen. 4 


Die Colick iſt eine ſehr ſchmerzhafte 99 — 
gefährliche Krankheit Sie bat ihren Sitz in 
den Eingeweiden, und entſteht aus verſchiede⸗ 
nen Urſache en. Die Gedaͤrme dehnen ſich 
bald aus, bald ziehen Nie ſich eng zuſammen; 
ja ſie ent zuͤnden ſich auch, wobey deun Die 


* 
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Schmerzen zu einer großen Heftigkeit ſteigen. 
Folgendes ſind einige von denen Urſachen, 
von welchen die Colick entſtehet. Ein allzu⸗ 
m an verdorbener zaͤher Schleim, 


elcher ſich feſt an die Eingeweide hängt und 
dadurch, einen beſtaͤndigen Reiz bewirkt. Fer⸗ 
ner wen Gedaͤrme ſehr erſchlaft find: die» 
eicht, wenn das Pferd des Mor⸗ 
e 0 rk gethauet hat und kühl iſt. 
a 8 einem we armen Stall in ein Kleeſtuͤck ge 
aſſen wird und jähling davon frißt. Ferner 
entſteht die Windeolic von ſchlechtem Futter; 
von allzuvielem gruͤnen Futter, und von zu neu⸗ 
e Benni oder Haber. 
SR EN 195 7 ſind 


Das Pferd wirft ſich dr den Boden, 
Sf ringt haſtig wider auf, zeigt ſich ſehr unge⸗ 
duldig, 1 = ich wohl auch auf den Faun, und 


e . ws mehr in denſelben ver⸗ 


a 5 W und die darin a de | 


Ausgar Man oft nun 100 a alle 
mögliche Pan ittel anwenden. 

Man ſchuͤtte ja nicht ſogleich windtreiben⸗ 
de Arzney durch den Mund ein, ſondern gebe 
erſt er weſchende Ehe . 


* 


* 
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Nimm Flachsſaamen eine Hand voll, 
Gemeines Salz drey Eßloͤffel voll, 
Camillen Blumen eine Hand voll, 

Koche dieſes mit zwey Quart Waſſer eine 
viertel E tunde, dann drücke es durch ein Tuch 
und thue zu der Brühe ein Peint Fiſch 
oder Leinoͤhl, und gib es lauwarm. M 
ſem muß alle drey Stunden fortgefal ER 
den bis die Winde gehen. Wenn dieses in 
zwölf Stunden nicht hilft; fo bereite man 
folgendes Clyſtier. 

Nimm Glauber Salz ein halbes fund, 

| Slachsfaanen Thee zwey Quart, 

Fiſchthran ein Peint. | * 

Mache duc warm und gib es auf zweymal 
in zwey Stunden, thut dieſes nicht RR 
kung, ſo nimm * 

f Tobacks Blaͤtter zwey ER; N 
Brechweinſtein eine viertel N 4 
Flachsſaamen drey Eßlöffel l, 

Koche dieſes in drey Qug Waſſer eine 
diertel Stunde, denn feihe, es durch ein Tu -h, 
u d gib es auf zweymal in drey Stunden. 
Wenn die Winde ihren Ausgang gefunden, 
ſo gebe man von fi genden Trank, v * 
des Tags für drey Tage. 


Nimm Kümmel m 
Camillen Blumen, 

Raute, von jedem eine Hand voll, 
Salmigck eine Untze. 


B 
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Koche dieſes in einem Gallon Waſſer eine 
halbe viertel Stunde, dann drucke es durch ein 
Tuch und gib viermal des Tags, jedesmal den 
vierten Theil davon. Es ſind noch 1 all 
gemeine Regeln zu bemerken. Wenn das ge 


fi fogleich wieder eins gege⸗ 
und fo auch, wenn das zweyte und 
ch ohne Wirkung wieder fortgehet. 


weniger geritten werden; ſondern es n 
ruhig im Stall ſtehen. Die Gewohicheit, den 


Miſt mit x Hand aus den Maſtdarm zu ho⸗ 


len, iſt zweckwiedrig und ſchaͤdlich. Wenn nun 
das Pferd dieſe Colick gaͤnzlich uͤberſtanden; ſo 
bleibt doch gern eine Schwaͤche der Eingewei⸗ 
es und dieſe Schwaͤche macht, daß ſich 
die Colick bald wieder einfindet. Man hebt 
dieſe Schwäche durch folgenden Trank. 
Numm Galangal Wurzel eine Nutze, 
Kümmel Saamen ein Tſchill, 
a Rhabarber, eine u eine halbe Untze, 
% Pottaſche eine halbe Untze. 
Mache dieſes fein; gieße drey Quart Waſ⸗ 
fer darauf, und lafe es in einem feſtzugedeckten 
Topf eine halbe Stunde ſachte kochen, dann 
arte es durch ein leinen Tuch, und fehürte 
dem Pferde zweymal des Tags, jedesmal ein 
Tſchill mit etwas Molaſſes vermiſcht ins 
Maul ein. * 


* 


* 
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Noch iſt zu merken, daß wenn die Kolik 
lange anhalt, man ein bis zweymal etwas 
Blut laſſen muß. 

Entſtehet die Eolik von zaͤhen ſcharſen 
Schleim in den Eingeweiden, ſo nennt man 
es die Dar mgicht, welche ar Br 
dung der Eingeweide übergebet.. 3 
gicht kann auch von S5 
werden, wenn zum Ae 
warm geritten und en 15 lich bis a 
den Bauch ins Waſſer geritten wird, 5 
auch, wenn es ſehr warm bey der Arbeit ge⸗ 
en iſt ird ſogleich in ein naſſts Feld 
gelaſſen. Von dieser Art Colik find die Kenn 
zeichen folgende: der Leib fchwillt bey dieſer 
Tolik nicht ſo auf, wie bey der Windcolik, der 
Puls ſchlaͤgt geſchwind und hart, d them 
gehet geſchwind und das Maul iſt heiß. Das 
Pferd miſtet oft, aber nur ſehr wenig auf ein⸗ 
mal, und der Miſt iſt duͤnn und fluͤßig; auch 
gehet bisweilen bey dem Zwang zum miſten 
Blut mit ab. Das Pferd iſt auch hier, ſo 
wie bey der andern Colit ſehr ungeduldig, wirft 
ſich zu Boden, und ſucht ſich zu rollen, wel, 
ches man nicht zulaßen muß. 

Das erſte nothwendige was bey dieſer Krank. 
heit zu thun iſt, iſt eine Aderlaͤße. Man neh 
me drey Peint B aufs erſtemal, dann il 
fen gleich Tlyſti eben werden. 

Nimm Toba ter eine Handvoll, 

Camillen Blumen eine Handvoll, 
Salpeter zwey Unzen. d 


(15 


Kochet dieſes in drey Quart Waſſer eine 
viertel Stunde, dann druͤckt es durch ein Tuch, 
und thut noch ein Peint Fiſchthran hinzu; 
rüuͤhret es gut um, und gebet es auf zweymal in 
| nn keine Beſſerung dar⸗ 
get, ſo muß dieſes mehrmalen wieder⸗ 

lt E Innerlich giebt man folgenden 
r j ' 


Nimm Balſam vier Hände voll, 
Flachsſaamen eine Handvoll, 
Salgfeter zwey Unzen 
Roche dieſes in einen zugedeckten Topf zehn 
Minuten mit zwey Quart Waſſer, dann druͤ⸗ 
cke es durch ein Tuch und ſchuͤtte dem Pferde 
alle zwey Stunden ein Peint davon ein. | 
Giebt es nach dem dieſes gebraucht worden 
noch keine Linderung; geht der Puls noch 
ſthnell, fühlt das Maul noch heiß, fo laße man 
goch zwey Peint Blut aus der Ader, und ma⸗ 
che folgenden Trank: T | 
Nimm Camillen Blumen zwey Hände 
voll, 4 
Salpeter zwey Unzen, 
Taeufelsdreck eine Unze, 
T hue dieſes in einen Topf mit einem Deckel 
darauf, ſchuͤtte zwey mau: Waſſer darauf, 


* 


und laße es bis zu einem Quart einkochen, dann 
drucke es durch ein Tuch, und von diefemgib 
| alle zwey Stunden ein halbes Peint ein. 
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Dabey wird noch folgendes Clyſtier bereitet 
Nimm Teufelsdreck zwey Unzen, 
| Eſſig ein halbes Peint, 
* Flachsſaamen Thee, zwey Quart; 
Koche dieſes in einem zugedeckten Geſchirr 
eine viertel Stunde, und rühre es fleißig um, 
gieße es durch ein Tuch, thue ein Peint 
Schweinefett dazu. Theile dieſes in zwey 
Theile, und gib alle drey Stunden ein Cly⸗ 
ſtier davon. Wenn die Darıngicht gehoben. 
ſo gebe man neun Tage nachher folgendes dem 
Pferd ein, damit die Krankheit nicht wieder 
komme. ’ | Ba 
Nimm Zittwerwurzel zwey Unzen, 
Anis ein viertel Pfund, a 
Foöͤnum Gröcum ein viertel Pfund. 
| Pottaſche eine Yin, 
Mache dieſes fein, theile es in neun gleiche 
Theile; Koche alle Morgen einen Theil in 
einem Quart Waſſer, bis zu einem Peint, ſei⸗ 
he es durch, und ſchuͤtte es dem Pferd laulich 
ein. s * 
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Yon den 
Würmern, (Polis) 
2 | 


Die Würmer die fick in den Eingeweiden 
der Pferde aufhalten find kleiner Art. Es 
iſt hinlaͤnglich bewieſen worden daß dieſe Wuͤr⸗ 
mer aus Eyern erzeugt werden, die von einer 
gewißen Fliege in die Haare des Pferdes ge⸗ 
legt werden. Dieſe Fliege iſt ſo groß wie ei⸗ 
ne Biene [Ihme] und der Kopf und Hals 
ſteht derſelben auch nicht unähnlich. Gebt 
daher Acht auf die ſe Fliegen. Wenn fie dem 
Pferde nahe kommen, ſo bringt ſie um. Wenn 
ſchon Muße in die Haare gelegt find, ſo müſ⸗ 
ſen ſie mit einem Meſſer abgekrazt, und inner⸗ 
lich alle Woche eine Hand voll Salz gegeben 
werden. | 1 
Es gibt zwey Sorten von Würmern, bie 
eine haͤlt ſich im Magen, die andere in den 
kleinen Eingeweiden auf. Die eine Art, die 
ſich im Magen aufhaͤlt, ſich darinnen vermehrt 
und zuweilen denſelben zerfrißt, welches den 
Tod des Pferdes bewirkt, find ohngefaͤhr einen 
halben Zoll lang, länglich rund, und ſind ohn⸗ 
gefaͤhr ſo dick als ein Federkiehl. Die zweyte 
Art, welche ihren € 5 den kleinen Einge⸗ 
weiden hat, iſt weiß und ohngefähr wie ein 
Regenwurm geſtaltet. Dieſe Gattung for⸗ 
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mirt durch ihre Verwickelung durch einander 
ordentliche Ballen, wodurch fie das Thier ſehr 
quälen und die Bewegung der Eingeweide 
verhindern. * ̃ 
Die Kennzeichen, ob ein Pferd die eine oder 
die andre Sorte Wuͤrmer bey ſich habe, ſind 
ſehr deutlich, und ſind folgende: Ein Pferd 
welches Würmer im Magen hat, wird bey 
aller guten Fütterung nicht zunehmen, ſondern 
immer mager bleiben; es iſt traurig und matt: 
Es ſieht immer nach der Seite, die Haare fte- 
hen auch öfters ganz ſtruzzig, oder in die Hoͤ⸗ 
he, es ſchlaͤgt auch zuweilen mit dem Fuß nach 
dem Leibe. 1 
Hat ein Pferd Würmer in den Eingewei⸗ 
den; fo wirft es ſich eft nieder, ſpringt wieder 
auf, ſchwizt am ganzen Leibe, hat kurzen O⸗ 
them, und dabey recht feurige Augen. 
Gegen die Wuͤrmer im Magen bereite man 
folgendes: a 
Pferde Aloe zwey Unzen, 
verſuͤßtes Queckſilber eine halbe Unze, 
Anis Hrhl fünf und zwanzig Tropfen, 
Rache dieſes zu einem Pulver und miſche 
es recht gut unter einander, dann ruͤhre einen 
Eßloͤffel voll waringemachten Honig darunter, 
arbeite es gut durch einander und mache dreg 
Pillen daraus. Die eine gibt man früh nuͤch⸗ 
tern, und gibt warmes Kleyen Waſſer darauf 
zu ſauffen, und kein Futter ehe zehn Stunden 
** 3 
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vergangen ſind; auch gibt man den Abend 
vorher kein Futter, ſondern nur Kleyen Map 
ſer zu ſauffen. Drey Tage darauf gibt man 
die zweyte, und ein paar Tage darauf die vrit: 
te Pille. Sollten die Pillen zu ſtark laxiren; 
ſo gibt man folgenden Trank: 
Nimm ein Peint Bier, 
' A zwey Unzen feingeſchabte Keide, 
ö eine halbe Unze venediſchen Theriat; 
Schütte dieſes gut unter einander gerührt 
Kun ein wenig warum gemacht, ein. Läßt das 
Laxiren in zwey Stunden nicht nach; fo wird 
der Trank auch einmal gemacht und Mute 
“rt * 45 a 
Gegen Die ah in den Sugeweden, 
braucht man e x 
Br 8 nbauın zwey Unzen, 
ee rey Unzen, 
2 rache en Mohr zwey Unzen; 
4 e die es alles recht fein, thue ſo viel Honig 
dae daß ein dicker Brey daraus wird. Von 
die en ſtreiche man zwehmal des Tags, ein 
paar Stunden vor dein Futter früh und A⸗ 
bends auf die Zunge, und ziehe den Kopf des 
Pferdes fo lange in die Höhe bis es die Arze⸗ 
5 ney hinunter geſchluckt hat. Mit dein Ge 
brauch dieſes Mittels muß man wenigſtens 
vierzehn Tage auhalten. Nach dem Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels gebe man folgende Laxir⸗ 
pille. 45 | 
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mer verlieren, und das Pferd fo leicht keinen 
. 


Colik von ſich giebt. 


(200 
Nimm verſuͤßtes Queckſilber eine Viertel 


ze. 
pferde Aloe eine halbe Unze, 
Anies Oehl fuͤnf Tropfen? 
Mache dieſes mit ein wenig Honig zu einer 
Pille und gib ſie auf einmal nüchtern ein. 
Wenn dieſes geſchehen, werden ſich die Wuͤr⸗ 


RN, 
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Anfall wieder bekommen. g 
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* * * 
Von im 
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BVerhaltung des Urins, 


* o de rwe 1 
f re übergangen. 
2 2 Ba 
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Dieſe Krankheit un ans derſchs denen Ur⸗ 
ſachen entſtehen. Zum Beyſpiel, ein Pferd 
übergeht auf der Reiſe das a wodurch 
die Blaſe mit Urin zu ſehr angefuͤllt wird, und 
die an dem Halſe der Blaſe befindlichen mus⸗ 
Eellöfen Fibern ſehr zuſammengepreßt werden, 
fo daß fie die Macht nicht haben, den Kanal 
zur Ablaßung des Krins zu öffnen, wodurch 
endlich eine Art von Colik entſtehet, und das 
Pferd eben ſolche Zeichen, 1 bey einer andern 


. 
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So kann auch durch häufige Winde oder 1 
Blaͤhungen in den Gedaͤrmen der Urin zurück 0 
gehalten werden, weil dadurch ebenfalls die 
Harngaͤnge zu ſehr zuſammem gedrückt werden. 
So wird auch der Nein zurück gehalten, wenn 
ſich Gries und Sand in der Blaſe befindet, 
und fich dieſer vor die Harngaͤnge ſezt Bey 
dieſer Krankheit gebe man ja nicht viel faup 
fen, oder die Arzeney mit viel Waſſer ver⸗ 
miſcht, weil dadurch die Blaſe noch mehr am 
gefüllt und ausgedehnt, und der Blaſenhals 
noch mehr verengert wird. 


Zur Kur bereite man folgende Arzeney. 
Nimm Wachholder Oehl eine halbe Unze, 
gereinigten Salpeter eine Naze, 
Honig einen Efßloͤffel voll; 4 
Miſche dieſes recht gut unter einander, dann 
ſtreiche es dem Pferde alles auf einmal auf die 
Zunge, ziehe aber vorher den Kopf in die Hoͤhe, 
und halte ihn fe lange, bis es die Arzeney bins 
unter geſchluckt hat. Wenn dieſes das Waß 
ſer nicht treibt ſo muß es in eir igen Stunden 
noch einmal gegeben werden. Folgendes ſprizt 
man laulich, vermoͤge einer Spritze dem Pfer⸗ 
de in die Ruthe oder der Maͤhre in ihr Glied: 
Nimm venediſche Seife eine Unze, 0 
Waſſer ein halbes Peint; 5 
Cöſe dieſes überm Feuer auf und gebrauche 
es auf einmal. Wenn dieſes nicht helfen will Ri 
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ſo bereite man folgendes Clyſtier, welches ich 
noch nic ohne Wirkung geſehen habe: 
Nimm r Blumen zwey Haͤnde 


Koche bieſeg in zwey Quart Waſſer auf, 
druͤcke die Avkochung durch ein Tuch, und thue 
hinzu wenn es noch lau iſt, | 

Copaiva Balſam eine Unze. 
mit dem gelben von vier Eyern geren e : 

Dieſes kan alle zwey Stunden gegeben wer: 
ben, bis der rin gehet. Wenn dieſes gehol⸗ 
ſen, ſo gebe man zwey Tage, Morgens und 
Abends folgendes ein: 

Nimm Salpeter eine Haze, 

Honig ein Gill, 
Flachsſaamenthee ein halbes Peint: 

Dieſes wird laulich auf einmal eingeſchuͤt 

tet. 


| (623 7 | 
Dom Blutpißen. 


Wenn das Blutpißen durch Erhitzung ent⸗ 


ftanden; ſo laße man zur Ader, und gebe fol» 


genden Trank alle drey Stunden: 
Flachs ſaamenthee ein Peint, 
Salpeter eine halbe Unze, 
Molaſſes ein Gill. 
Dieſes wird warm unter einander gemifche 
Kommt A. von Erhitzung her, fo gebe 
man folgendes nach einer Aderlaͤße : 
lnisſaamen eine Unze, 
Salpeter eine halbe Unze, 


Dieſes wird recht fein gemacht, mit einem 
Tſchill Honig vermiſcht, und Abends und 
Mieorgens auf die Zunge geſtrichen Auch bey 
dieſer Krankheit muß man zwey bis dreymal 


des Tags Cluyſtiere geben wie folget: 
Nimm Camillen Blumen zwey Haͤnde 
: voll, a 
Flachsſaamen einen Eßloͤffel voll: 
Dieſes wird mit zwey Dart Waſſer ge⸗ 


locht, dann durchgeſeihet, ein Tſchill Schmalz 


darunter gerührt und lau eingeſprizt. 
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Bomfogenannten 


Lauterſtall 
o der 
wenn das Pferd das klaare Waſſer piſſet. 


. — 
Bey dieſem Zufall iſt ein Fiber. Das 


* 


ſoffen hat fo pißt es wieder weg, und je mehr 
es pißt je mehr will es ſaufen. Endlich ver 
liert es die Luſt zum aa und zum freffen, 
und dann wird die Krankheit gefaͤhrlich, wo 
man dem Pferde ſogleich Ader üben, und fol⸗ 
gende Mitt i brauchen muß: ’ 
Man nimmt Nyabarber zwey Unzen. 
Salpeter eine halbe Unze, 
Molaſſes ein halbes P eint. 
Fenchel Oehl dreyßig Tropfen. 8 
B. Rhabarber und Salpeter müßen 
vorher fein gemacht ſeyn. Miſche dieſes zu 
ſammen und ſtreiche dem Pferde alle vier 
Stunden einen Efßloͤffel voll auf die Zunge; 


r 


Dann nimm von der feinſten Fieber Rinde 


zwey Unzen, 
Camilen Blumen eine Handvoll; 
Koche dieſes in zwey Quart Waſſer eine 
halbe Stunde, dann ſeihe es durch ein Tuch, 
theile es in drey Theile und ſchuͤtte es auf drey 
mal des Tags ein. er 
N. B. Die obige Lattwerge muß dabey fortge: 
braucht werden, bie Beſſerung erfolgt. 


Pferd will immer ſaufen, und ſo wie es ge⸗ 


* 


I 
Vom Durchfall. 


[3 — 

Der Durchfall der Pferde iſt verſchieden. 
Manches Pferd miſtet oft, wobey der Miſt 
ſehr ſchlüpfrich iſt. Bey manchen hingegen 
geht der Miſt wie Waſſer ab, welches mit 
emem zähen Schleim vermiſcht iſt. Der 
Durchfall, wenn er mehrere Tage anhält, 
"darf nicht vernachlaͤßigt werden, weil ſouſt ei⸗ 
ne Ruhr daraus entſtehen kann. 

Dieſe Krankheit entſtehet aus verſchiednen 


Urſachen; theils von zu vielem Staube unter 


den Haber; theils vom Heu, was auf naſſen 
dumpfigen Wieſen gemacht, oder auch von 
verdorbenem Heu; theils von einem verdorbe⸗ 
nen Schleim und verderbter Galle in den Ein⸗ 
geweiden; oder auch wenn ein Pferd ſtark 
geſchwizt hat, und ſogleich ins Waſſer gerit⸗ 
ten wird. Man darf den Durchfall nicht 
gleich ſtopfen, von welcher Urſach er auch eut- 
ſtanden ſeyn mag. Zuweilen hilft fich auch die 
Natur dadurch, und der Durchfall iſt dem 
Pferde geſund. Haͤlt der Durchfall an, ſo 
gebe man des Morgens eine Haze Rhabarber, 
init einem Peint laulich Waſſer vermiſcht ein, 
und dabey gebe man gleich folgendes Clyſtier: 
Nimm Camillen eine gute Handvoll, 
Tobacksblaͤtter eine kleine Handvoll; 
Koche dieſes in zwey Quart Milch, drücke 
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es durch ein Tuch und fprike dreymal des 
Tags dem Pferde laulich ein. 

Stellt fish ein Fieber bey dem Durchfall 
ein, fo bereite folgendes Clyſtier: 

Nimm Cascarill Ria de zwey Unzen, 

Salpeter eine halbe Unze; 

Koche dieſes in zwey Quart Waſſer bis zur 
Hälfte ein, dann ſeihe es durch ein = und 
loͤſe darin auf 

Btrechweinſtein zehn Gran, und thue ein 

Tſchill Baumoͤhl hinzu: 

Drey mal des Tags gebe man dies im 
Clyſtier. 

Neben den Gebrauch dieſer Mittel kan 
man noch folgendes dem Pferd ins gewoͤhnli⸗ 
che Sauffen thun 

Nimm Schwarzwurz vier Unzen, 

Jagwer zwey Thecloͤffel voll; 

Koche dieſes in einem Gallon Wafer eine 
viertel Stunde, dann drucke es durch ein Tuch, 
hernach nimm ein Quart von dieſem und ver⸗ 
miſche es mit einer Gallen Waßer, und gib 
dreymal des Tags dieſe Portion zu ſauffen. 

Iſt aber der Durchfall vernachlaͤßigt und 
die Ruhr entftanden, ſo muß folgendes W 
werden: Er 

Nimm 

Fluͤßiges Laudanum ein halbes Tſchill, 
warmgemachte Milch ein Quart; 

Miſche dieſes unter einander, und ſpritze es 
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alle vier Stunden laulich ein; dabey ſchuͤtten 
folgenden Trank alle vier Stunden ein: ö 
Nimm arabiſches Gummi ein viertel Pfund, 
e e halbe Naze; 
Koche diefes unter ſtetem Umrühren, uͤber 
einem gefiben Feuer, bis es vergangen, dann 
ttheile es in vier gleiche Theile, und N 
bin ke einmal laulich ein. 
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. r Bon dem fo genannten 


Freßrohr. en 


Pe ſehr gefräfige Pferde aus Unborſſ dr 
t zu viel Haber oder Korn ge | 
freßen fie fo gierig und fo viel, daß 
fe wie unbeweglich da ſtehen, den Othem ver⸗ 
lieren, und am ganzen Leibe ſteif werden, en 
weil der Magen aͤußerſt voll gepfropft iſt, fi 
werden die Pferde endlich ſchwach, der i 
wird immer kuͤrzer und wenn nicht bald Hulfe 
geſchafft wird, fo müffen fie darauf gehen. 
En dieſen Wınftänden muß man ſogleich 
a zur Ader laßen, und eine gute Por⸗ 
ö tion Blut wegnehmen dann folgendes Eiyi tier 
zu 5 machen. | 
Nimm Ergliſch Salz ein viertel Pfund, 
Flichsſaamen Thee zwey Quart, 
Fiſchthran Bi be Peint: 
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Laſſe das Salz in den Flachsſaamenthee 
vergehen, und gib alle zwey Stunden ein ſol⸗ 
ches Clyſtier, bis es durchtreibt Dabey rei⸗ 
te man ja das Pferd nicht, ſondern führe es 
ſachte herum, in acht bis zehn Stunden er⸗ 
folgt gewohnlich Beßerung. Wenn nun die 
Winde fortgehen und der Miſt anfängt zu 
kommen, ſo bereite man folgenden Trank! 
Nimm Sennes Blätter zwey Wazeng, 
Camillen Blumen eine Pfote voll, 
Fenchel Saal zwey Theeloͤffel 


a y% 1780 a" 
Salpeter einen Theelöffel voll. 
Koche dieſes in zwey Quart Waſſer bis zu 
einem Quart, dann ſeihe es durch ein Tuch, 
gib die eine Hälfte zuerſt, und die andere in 
echs Stunden ein. Mit dieſem faͤhrt man 
fort bis Beſſerung erfolgt. 1 


— — 


Vom Mangel des Hungers 


8 oder von 2 
Anverdaulichkeit 


des Magens. 


Es giebt verſchiedne Urſachen, warum ein 
Pferd bisweilen theils keinen rechten Hunger 
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hat, theils nicht recht freſſen kaun. Es ruͤhrt | 


dieſes entweder von einem verdorbenen Magen 
her, oder von Übermäßiger Bewegung, oder 
von verdorbenem Futter, welches dem Pferde 


einen Ekel erregt, oder von Geſchwuͤren im 


1 


Maule oder auch von Schiefer zaͤhnen. Ereig⸗ 
net ſich nun der Fall daß das Pferd fein Fut⸗ 
ter verſagt, ſo muß man die Urſach genau zu 
entdecken ſuchen, um die Kur hiernach einrich⸗ 


ten zu koͤnnen. So muß man zum Beyſpiel das 


. 
ö 


Futter unter ſuehen. Iſt dieſes ſchlecht, fo 
gebe man beßeres. Will es dann nicht freſ⸗ 
fen, fo. unterſuche man das Maul, ob Geſchwu⸗ 


4 


1 


re oder Schiefer zaͤhne darinnen find, damit 


N ier nichts übles; fo kan man ſicher auf einen 
berdorbnen Magen ſchließſen; denn bey den 
zuerſt angeführten Umſtaͤnden fühlt das Pferd 


. es Uebel weggeſchaft werde; findet fich 


munter, macht auch zuweilen den Verſuch zu 


freßen, wodurch es von den im Maul befindli⸗ 


Hun wiedernatuͤrlichen Dingen verhindert wird. 


Hingegen wenn es die Freßluſt verloren hat, 
oder der Magen verdorben iſt, ſo wird es ſein 
{ ter faſt gar nicht anſehen, oder wenn es 

| 15 auch ein wenig frißt, ſo wird es dennoch 


immer traurig da ſtehen, traͤge in der Arbeit 


ſeyn, auch mager und ſchwach dabey werden, 
ja zuweilen gehet das Futter unverdauet fort, 
der Abgang iſt ſchleimigt und von einer ganz 
anderer Farbe als gewoͤhnlich. 
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Iſt ein 1 eber Magen die Urſach, ſo 
brauche man folgendes: 
Nimm Rhabarber eine Unze, 
Ingwer einen Theeloͤffel voll, 
Seufſaamen drey Theelöffel voll; 
Dieſes mache fein, miſche ein halbes Peint 
Honig darunter, und ſtreiche dreymal des Tags 
einen guten Efloͤffelvoll auf die Zunge. Hier⸗ 
bey kan man noch folgenden Trank eingeben. 
Nimm Benedifchen Theriack chi 12 
Malzbier ein Quatt. 
Röhre dieſes gut unter einander, und gib die 
eine Haͤlfte früh, und 19 andere des Abends 
laulich ein, und halte einige Tage damit an, 
bis es hilft Sollte e a 1 ! 
nicht helfen und nicht bey dem en 
wollen, ſo verfertige man folgendes: 2 15 D 
Nimm Nie Ingwer einen an Theeloͤffel⸗ 
4 voll, f 
Me Rothen Wein ein halbes Peint, 
1 Vanediſchen Ther iack * halbe 
| Ane „ 
Ruͤhre dieſes unter einander und gieb es 
laulich des Mor gens nuchrern ein. Sind Ge⸗ 
ſchwure oder Riſſe, ober ſonſt kleine 
oder Entzündungen in dem Miu 9 er 
men, ſo brauche folgendes; 2 % 
Dumm Honig eln halbes Pe int. 
ut ge rico, u 2a einen 
Thestöffelvell, 
u re Els ein Tichll; er 
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Koche dieſes ein viertel Stunde lang, ruͤhre 
es immer uin, ſtelle es hernach ins Kühle, und 
bejtresche mit einem Pinſel die Schaͤden un 
aul damit öfters, ſo werden dieſelben in 
1 75 ee 1 


90 5 


a’ 5 Vo n : 1 
1 Hligenkraukbeten. 
Durch ane erley Zufälle 1 die Pfer⸗ 


de Krankheiten an den Augen bekommen, wel⸗ 
che theils aͤußerliche, theils a: Urſachen 
** Grunde haben. 

Arußere Urſachen find ohnge führ folgende: 
nimm wird zuweilen in das Auge geſtoſ⸗ 
1. geſchlagen, gehauen, oder auch wohl von 
einem andern Pferde gebiffen, welches zuwei⸗ 

len nur leicht, zuwenen aber auch hart ger 

| 3 welches den Schaden mehr oder weni⸗ 
ger gefährlich macht. Man erkennt aber ei⸗ 

1 foleyen Stoß, a Biß an ver 
Geſchwulſt der aͤußerlieen Theile des Auges, 
er hat nun noch nicht lo viel zu ſagen; 
wenn aber der Augapfel mit Blut unterlaufen, 
und überdies die Ng. enbogenh a, und 
entzündet iſt; fo t es ſchon m zu beden⸗ 
ten, und das Pferd kan um das Auge kom⸗ 


9 


men, wenn nicht Id Huͤlfe geſchaft wird. 5 


E 
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Damit nun die Entzuͤndung nicht überhand 
nehme; ſo muß man dem Pferde alsbald am 
Halſe Ader laſſen, und ein gut Theil Blut 
wegnehmen, und noch eher man die nachftehen- 
de Arzeney dazu verfertigen kan, derweilen das 
Auge fleißig mit kaltem Waſſer waſchen, auch 
etwas davon ins Auge ſpritzen. Alsdann ver⸗ 
fertige man folgendes 

Nimm Weiſſen Vitriol eine halbe ey 

Roſen Waſſer ein halbes Peint, 
flußiges Laudanum ſechzig Tropfen, 
das weiße von zwey friſchen Eyern. 

Miſche dieſes gut unter einander und befeuch- 
te das Auge fleißig damit, und fprige drey⸗ 
mal des Tags davon mit einer kleinen Spri⸗ 
ge ins Auge. a * 

Man hute fich ja vor allen Quackſalbereyen 
am Auge, dahin gehoͤrt das Schmieren mit 


allerley Sorten Fett, ſo wie auch Haarſeil 


ziehen. Das oben angeführte Augenwaßer, 
leuſet alle nur möglichen Dienſte in ſolchen 
Faͤllen. 


Es entftehen aber auch Mängel an d n Au: | 


’ gen aus innerlichen Urſachen; allein dieſe find " 


ſchwer zu entdecken, und beruhen blos auf 
Muthmaßungen, mithin kann man hier . 
Eine ſichern Heilmittel vorſchlagen und das 
beſte was man dabey thun kann iſt, daß man 
deu Pferde dann und wann ein gelindes Laxir⸗ 


muri, und alsdann etwas zur Blutreinigung. 


eingebe. 


a. = 


ee 
* 
* 


Unter die gelinde Laxirmittel der Pferde ge⸗ 
hoͤrt ohaſtreitig die Spiesglanzleber; dieſe wird 
auf folgende Art verfertigenr 

Nimm feingeſtoßenes rohes Spiesglanz, 

feingeſtoßenen Salpeter. a 

Miſchet dieſes gut unter einander, und thu⸗ 
et es in einen irdenen Topf, der zwey Quart 
haͤlt, und nicht glaſurt iſt, gehet damit in die 
freye Luft, grabt ihn zur Haͤlfte im Grund ein, 
dann nehmt eine brennende Kohle, werft ſie hin⸗ 

ein wo ſich dann die Miſchung entzunden wird. 
Man ſtelle ſich aber ſo hinter dem Wind, daß 
einem der ſchaͤdliche Dampf nicht ins Geſicht 
getrieben werden könne. Wenn es erkaltet, 
nehmet es heraus, ſo iſt die Spiesglanzleber 
1;* fertig. * 3 


Pa: 8 * 
Bon dieſer Spiesglanzleber giebt man ei⸗ 
nem Pferde täglich früh Morgens eine viertel 
Haze aufs Futter, und ſezt ſolches einige Tage 
hinter einander fort, ſo wird ſie ganz gelinde 
abfuͤhren. 
Zur Blutreinigung und Verbeſſerung der 
Säfte bereite man fol endes: 
Mumm Algelick Wurzel, 
Alant Wurzel von jedem zwey Un⸗ 
zen. 
Eiſen Saffran eine Unze, 
Rhabarber eine Unze. 
a Cremor tartari zwey Anzen; 


* 
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Dices mache recht fein, und Ni es mit 
einem Quart Honig recht gut zusammen. 4 
Von dieſem ſtreiche man, up Pferde alle 

Morgen 10 tern einen Eßl öff voll auf die 
Zunge, zieh Kopf in die Hoͤhe, da⸗ 
mit das Pferd a alles gut hinunter ſchlucke und 
halte damit drey Bor en a 1 | 


[2 * 0 
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Vom F teßen 


und 


Fucken in Ber gräfte. 


Dieſes rt fich mehrentheils Eier 
Pferden, welche Spekhaͤlſe oder ſonſt dicke d 
fette Maͤhnen haben. Es befindet ſich E 
ſcharfe Feuchtigkeit daſelbſt, welche dem Pfer⸗ 
de endlich gar die Maͤhne i und die 
| 0 47 Schärfe dem Pferde ein beſtaͤndiges * 

N n und Freſſen verurſacht, wobey ſich das 
Pferd oftmals ſo heftig reibt, daß das Blut 
darnach gehet. Man braucht dagegen folgen 


Queckſilber zwey Unzen, 

lüthe eine Unze, 

Schmalz oder ungeſalzene Butter 
ve Im; ; 
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Thue dieſes in eine irrdene Schale, un 
reib es folange unter einander, bis es eine 
dun elgraut Salbe wird. uch 
Mit dieſer Salbe ſchmiere einige Tage den 
Grund der Maͤhnen: fo wird ſich das Jacken 
und Freſſeg verlieren und er wundgefreßene 


Theil heilen. 3 7 


55 ” 0 


Vom Wurme. 


Sonſt glaubte man dieſe Krankheit entſte⸗ 
he von den unter der Haut befindlichen Wuͤr⸗ 
mern, welche ſich daſeibſt aufhielten, die Haut 
des Pferdes durchfraͤßen, und dadurch ver⸗ 
ſchiedene Geſchwuͤre hervorbraͤchten. ’ 
Der Wurm beſtehet aus einem zur Faͤul⸗ 
niß disponirten Blute, welches eine ganz wi⸗ 
dernatürliche chaͤrfe hat und die innerlichen 
und aͤußerlichen Theile angreift; die endlich, 
wenn nicht in Zeiten etwas gebraucht wird, 
alles inficiren und das Thier um das Leben 
bringen. N 4 2 
Dieſe ſogenannte Wurmbeulen kommen 
an verſchie denen Theilen des Leibes zum Bor» 
ſchein, theils am Halſe, theils in den Vorder⸗ 
und Hinterſchenkeln; auch bisweilen hie und 
da am ganzen Kieper. | 


z ’ 
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Das Blut wird mehrentheils durch ſchlech⸗ 
e Futterung und von vielen Strapazen. 
Hunger und Durſt bey den Pferden verdorben 
und zu ſolchen Krankheiten disponirt, bey gut 
gefütterten und wohlgewarteten Pferden, wird 
man dieſe Krankheit gar nicht antreffen, aus⸗ 
genommen ſie muͤßten mit einem dergleichen 
kranken Pferde aus einer Krippe gefreſſen ha⸗ 
ben, und alsdann angeſteckt worden ſeyn. 


Dieſe Wurmbeulen brechen zuweilen auf, 
zuweilen auch nicht. Wenn ſie aufbrechen 
ſo laͤuft aus manchen nichts als ein roͤthliches 
Waſſer heraus, welches die Haare wegfreßt, 
und auch die Haut angreift, ſo daß ſie au 
den Beulen, wie braunrothes Fleiſch ausſieht; 
dieſe Art Beulen find von ſehr boͤſer Eigen. 
ſchaft, und ſie ſind ſehr ſchwer oder gar nicht 
zu heilen. Dieſe Art Beulen trockenen zu⸗ 
weilen ab, aber kurz darauf kommen andere 
an den Orten daneben zum Vorſchein. Die 
Kur wird folgender Maaßen veranſtaltet. 

Vor allen Dingen wid dem kranken Pferde 
am Halſe Ader gelaſſen, und eine maͤß ge 
Portion Blut weggenommen, und in vierzehn 
en oder drey Vochen noch einmal wieder⸗ 

olt. * ’ . 

* 


Zum innern Gebrauch macht man folgend 
5 5 
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Nimm verſüßtes OQueckſilber eine Anze, 
Golodſchwefel zwey Unzen, 
Gummi Guajacum feingemacht, 

vier Unzen, 
Molaßes ein Peint, 

Miſche dieſes recht gut unter einander, und 
ſtreiche dem Pferde alle andere Morgen eine 
Unze, oder fo groß wie eine Nuß auf die Zun⸗ 
ge, wenn der Kopf vorher in die Hoͤhe gezo⸗ 
* und fahrt mit dieſem fort, bis es geheilet 
sit. 0 | 

Aeußerlich waͤſcht man die Beulen oder 

Geſchwüre einigemal des Tages mit Bley 


Waſſer⸗ f 0 
N. B. Da dieſes Bleywaſſer bey allen Ar⸗ 
ten von Entzündungen, Quetſchungen, Ge 
ſchwulſten, Verrenkungen, Ausſchlaͤgen und 
allen Hautkrankheiten mit großem Nutzen 
angewendet werden kann; ſo wollen wir die 
Bereitung davon lehren. damit ſich ein jeder 
daſſelbe im Vorrath machen koͤnne. 
4 Nimm Silberglätte ein halbes Pfund 
3 ſtarken Eſſig ein Quart, | 
Beydes thut man in einen gut glaſurten 
itrdenen Topf, ſezt dieſen über ein ganz ge⸗ 
lindes Feuer, und läßt beydes zuſammen zwey 
Stunden kochen, woben man beſtaͤndig die 
Maße mit einem breitgeſchnittenen Holze 
rührt. Nad Verlauf dieſer zwey Stunden, 
hebt man den Topf von, Feuer, ſezt ihn au 


* 


8 
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ne Loͤffelvoll in da 


38) 


einen kühlen Ort, und läßt das Dicke ſetzen, 


und wenn dieſes geſcheyen, ſeihet mau es durch 
ein dreyfach zuſalbmengelegtee leinenes Tuch, 
hebt dieſen Bley Eſſig in einem zugeſtopften 
Glaſe auf. Will man nun das Bleywaſſer 
bereiten, jo mummt man einen Eßlöffel voll 
Bleyeſſig, zwey Eftoͤffel voll Brantewein, und 
ein halbes Peine Waſſer, uulſcht dieſes gut 
nter einander in einem Glaſe und ſtopft es 
Wenn es gebraucht werden ſoll; ſo muß 
jedesmal das Glas gut geruͤttelt wer den Auch 


verfertigt man eine Bleyſalbe von dem Bleheſ 


ſig auf folgende Art. g 4 
Man nimmt gelbes Wachs zwey Unzen, 
Bauinoͤhl, ein halbes Pein, 
Das Wachs zerſchlage klein, und thue e 


mit dem Baumoͤhl in einen neuen kleinen th 


nernen Haffen, ſetze dieſen über heiſſe Aſche, 


und laße das Wachs in dem Baumöhl zerge⸗ 


hen; wenn es zergangen, ſo nehme es vom 


Feuer, und laße es kalt werden, wenn es bey⸗ 


nahe kalt ift, fo nimm Bleyeſſig zwey Efßloͤf⸗ 
fel voll, gemeines Waſſer ein halbes Peint; 

miſche dieſes in einem Glaſe und thue Fr 

unter beſtandigem 18 uͤhren, nach und nach klei⸗ 

zerſchmolzene Wachs und 

Oehl, und wenn alles darunter gerührt ift, ſo 

thue die Bleyſaloe in einen Topf und binde 

ihn mit einer Blaſe zu. | 
4 4 x 
’ 1 B * 
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Vom Satteldruͤcken 
oder ven 
Verletzung des Winder ruͤßes. 


6 „„ „ö. 


3 1 25 - 8 = 
Die Verletzung des Winderruͤßes ereignet 


fich öfters bey Reitpferden beſonders wenn der 


Sattel nicht gut paßt, oder auch wenn ein 
ungeſchickter Reiter aufs Pferd kommt, wel⸗ 
cher mit dem Leibe immer vorwaͤrts liegt. So 
klein wie dieſes Rebel auch immer febeinen 
mag; ſo richtig int es dennoch, denn wenn ein 


Pferd ſtark am Winderruͤß gedrückt, und nicht 


in Zeiten die gehörigen Hulfsmittel angewen⸗ 
der werden, fo kann er Schaden fo gefährlich 
werden, daß das Pferd davon crepiren muß. 
Ich kan ſogleich ein Beyſpiel vou lezterem 

anführen. Es iſt jezt achtzehn Jahr daß ich 
mein Pferd einem ſchweren Reuter auf meh: 
rere Tage borgte. Das Pferd wurde gedrückt 
und durch uͤble Behandlung, bekam es dadurch 
einen unheilbaren Schaden und mußte endlich 
da es nicht mehr auf den Beinen ſtehen konnte 

todgeſchlagen werden. 

So wie alſo ein Pferd auf den Winderrüß 
+ pder auf den Rücken gedrückt worden; fo neh⸗ 
me ua alſobald von dem oben beſchriebenen 


| 


damit, fo wird es bald heilen. 


0 
Pl waffe und waſche den Schaden fleißig 4 
g 
4 
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Ein zweßtes ſehr einfaches Mittel gegen 
ſolche Schaͤden, welche vom Satteldeuͤcken ent- 
ſtehen iſt nachſtehendes: . 

So wie man den Sattel abnimmt, und 
gewahr wird daß das Pferd entweder am 
Winderruͤß oder auf dein Rücken gedruckt wor⸗ 
den oder auch nur geſchwollen iſt; ſo nehme 

man eine Handvoll friſche Erlenblaͤtter, thue 
dieſelben in einen Peinttopf welcher halb mit 

Efig halb mit Bier angefüllt wird, koche die⸗ 

ſe Blaͤtter eine halbe viertel Stunde lang und 

lllege dieſelben fo heiß, als es die Hand leiden 
kan, auf den Schaden, und wiederhole dieſes 
eeinigemal des Tags, fo wird es bald heilen. 
Geſezt aber man mußte das Pferd gleich wie⸗ 
der zum reiten brauchen, ſo darf man nur den 
Sattel auf die Blaͤtter legen, und fortreiten, 
es wird deſſen ungeachtet, unter dem Sattel 
heilen, nur muß man vergleichen gekochte Blaͤt⸗ 
ter mitnehmen um wieder friſche auflegen zu 

koͤnnen. 4 

Der Winderruͤß iſt ein gefaͤhrlicher Ort zum 
heilen, mithin muß man gleich anfaͤnglich die 
gehoͤrigen Huͤlfsmittel anwenden, und den 
Schaden nicht alt und gefährlich werden laſ— 
ſen. 

Bey veralteten Schaͤden auf den Winder⸗ 
ruͤß und Ruͤcken, wenn ſchon Materie darin⸗ 
nen iſt, Dürfen die Erlenblaͤtter nicht gebraucht 
werden, denn ſie ziehen ſehr zuſammen, mit⸗ 


(Al) 


hin würden ſie alsdann mehr Schaden als 
Nutzen ſchaffen. Geſezt alſo, ein Pferd haͤt⸗ 
te einen Schaden am Winderruͤß, worinnen 
Materie befindlich; fo muß daſelbſt eine ziein⸗ 
lich groſe Oeffnung gemacht werden, damit die 
Materie abfließen kan, alsdann muß die Wun⸗ 
de gut gereinigt und mit Kalkwaſſer ausg wa⸗ 
ſchen werden; wenn dieſes geſchehen fo imm 


vom Bleywaſſer, waſche die Wunde fleißig 


damit und lege nachher etwas weniges Bley⸗ 
falbe, welche auf ein Stuͤckgen Leinwand geſtri⸗ 
die wird auf, und verfahre auf obige Weile, 
einen Tag wie den andern mit Reinigung und 


Verbindung der Wunde bis der Schaden ge⸗ 


heilt iſt. Man kan auch eine Wicke von ge⸗ 
zupfter Leinewand machen, dieſe ein wenig mit 
Bleyſalbe Be und in die Wunde legen. 


„Sollte ſchon wildes Fleiſch in der Wunde 
vorhanden ſeyn, fo wird dieſes mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer bis auf den Grund ausgeſchnitten 
und gebrannter Allaun darauf geſtreuet. Ben 
dergleichen Schaͤden darf man durchaus keine 
Oehle und fettige Salben brauchen, weil dieſe 
allen Nerven aͤußerſt ſchaͤdlich find, und den 
Brand zuwege bringen Föunen. 


Findet man daß in der Wunde viel Hitze iſt, 


fo muß dem Pferde am Halſe zur Ader gelaf 
fen und eine maͤſſige Portion Blut weggelaſ⸗ 


* 


ſen werben. 


* 


* 


Ko 


Zuweilen erſcheinen in dergleichen Schäden 
ordentliche erhabene Knoͤtchen von wildem Flei⸗ 
ſche. Ereignet ſich dieſes; ſo muß man die⸗ 
ſelben mit recht feingemachten blauen Vitriol 
wegbeitzen. * 4 
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Vom Grinde, 

der Kraͤtze, Raute, oder auch 
Schaben. PR 


er TORE ei 
Alle diefe fchädfichen Dinge entſtehen von 
ſchlechtem Blute. Die Urſachen un a8 
a 1 


ee 


Blut verderben find verſchieden, 1 
theils von innerlichen, theils von aͤußerliche 
rachen her. Schlechtes, gn verdor⸗ 
benes Futter trägt nicht wenig zur Verderb ung 
des Blutes bey, und äußerlich wird * 
ſeblechtes putzen und ſtriegeln, mithin durch 
U reinlichkeit, ebenfalls vieles zu ſolchen Krauk⸗ 
heiten behgetragen. 1 
Der Grind oder die Kraͤtze iſt zweyerley, 
nemlich trocken, und feucht Beyn trockenen 
Grinde iſt die Haut trocken, und es befinden 
ſich auf derſelben nur kleine weiſe Schuppen. 
Beym fruchten Grinde hingegen, befindet ſich 
auf der Haut eine roͤthlibe Rinde und unter 
der ſelben find kleine fleiſchigte Körnchen vor⸗ 


4 . * 
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Hanne welche beftändiges Freſſen verurſa⸗ 
hen. 9 

Noch gibt es eine dritte Art, welche ſchlim⸗ 
mer iſt als die erſtern: ſie iſt ſehr freßend, 


macht häufig ſchwuͤrende Wunden und frißt 


ſehr um ſich. * 5 
Bey allen dieſen Umſtaͤnden iſt es nothwen⸗ 
dig daß man ehe die Kur ordentlich angefan⸗ 
gen wird, dem Pferde zur Ader laße und das 
Blut zu verbeſſern ſuche. 
Zur Verbeßerung des Bluts iſt folgendes 
dienlich: 5 
Nimm Wachholderbeeren, 
Klettenwurzel, 
Fenchelſaamen, 
— Tenderlein Wurtzel, 
| Saſſafras Wurzel, von jedem ein 
viertel Pfund, mache dieſes fein, thue ſoviel 
Molaſſes darunter, das es ein dicker Brey 
wird. Hievon ſtreiche all Morgen nuͤchtern 
einen gehaͤuften Loͤffel voll auf die Zu e, 
nachdem vorher der Kopf des Pferdes in die 
Hoͤhe gezogen iſt, und halte damit vierzehn 


Tage an Nach Verlauf dieſer Zeit verfer⸗ 


tigt man folgende Salbe: 8 
Nunm Schwefeiblüch vier Unzen, 
lebendig Qucckſilber zwey Unzen, 
ſpaniſche Fligen eine viertel Unze; 
Mache dieſes mit einem hoͤlzernen Stam⸗ 
pfer ſolange unter ur bis es recht fein 


4 
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und gut gemiſcht iſt, dann miſche noch ein 
Tſchill Schmalz oder ungeſalzene Butter 
darunter ; 

Iſt dieſe Salbe zubereitet, fo wird ein 
Strohwiſch genonnnen, und mit dieſem der 
raͤudige, kraͤtzige oder ſchabige Ort ziemlich 
ſtark gerieben, alsdann mit obiger Salbe be⸗ 
ſtrichen. Man laͤßt ſie ohngefaͤhr vier und 
zwanzig Stunden darauf, binnen welcher Zeit 
fie viele Feuchtigkeit ausziehen, und fich nach⸗ 
her eine Art von Rinde auf dem Schaden 
zeigen, und der Schaden darunter heilen wird. 
Sollte ſich nach Verlauf von drey oder vier 
Tagen ja noch etwas zeigen, welches wie ro⸗ 
hes Fleiſch ausfähe, fo ſtreicht man nochmals 
etwas von dieſer Salbe darauf, ſo wird es 
gewiß heilen. 


Das Pferd muß aber bey dieſer Salben⸗ 

kur kurz angehaͤngt werden, damit es den be⸗ 

ſchmierten Ort nicht lecken kan. Eben ſo darf 

auch kein danebenſtehendes Pferd etwa zum 
ablecken kommen koͤnnen. 


* 
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Von der ſogenannten Roͤhe. 
oder dem 


Berfangen oder Verſchlagen. 


Dieſe Krankheit welche bey den Pferden 
ſehr häufig vorkommt auch viele um das Leben 
bringt, weil ſie gefaͤhrlich iſt, wenn nicht in 
Zeiten die gehörigen Mittel dagegen angewen⸗ 
det werden, wird von unerfahrnen Pferdaͤrzten 
ganz falfch behandelt, und manches Pferd von 


denſelben, wo nicht getödet doch ſonſt unbrauch · 


bar gemacht, ſo daß dergleichen Thiere entwe⸗ 

weder ſteif oder vollhuͤfig werden, da fie doch 
wenn man gleich im Anfange die rechten Hülfs⸗ 
mittel angewendet hätte, völlig wieder herge⸗ 
ſtellt haͤtten werden koͤnnen. 


Man nimmt vielerley Roͤhe an, als Wind 
Waſſer⸗ Stall- und Futterroͤhe. 
Die Kennzeichen find folgende: 


Einem Pferde welches mit der Roͤhe befal⸗ 
len iſt, ſieht man es ſehr deutlich an ſeinem 
Gange an; denn man wird es ſehr leicht ge⸗ 
wahr, daß ihin jeder Schritt ſauer wird, es 
empfindet an allen vier Fuͤßen Schmerzen, 


weil die Muskeln an den Beinen geſpannt 


ſind, es zittert mit den Füßen, ja es bleibt ſo⸗ 
gar ſtehen, wenn es etliche Schritte gethan 


* 


> 
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dat; es friſtt auch nicht gut. und im Stalle 
ſteht es mit feinen vie: Fuͤſſen unter ſich, und 
es kan entweder gar nicht oder aber mit vielen 
Schmerzen zurück gehen, und wenn man daſ— 
ſelbe zuruͤckſchiebt, fo bleibt es mit den Hinter» 
beinen unter ſich, und mit den Vorder Fuſſen 
vorwärts ſtehen. Cs verſagt zuweilen fein 
Freßen, oder wenn es ja frißt ſo geſchiehet es 
doch nicht ſo wie bey geſunden Tagen. Je 
deutlicher nun obige Kennzeichen a einem 
Pferde wahrgenommen werden; je gefahrli- 
cher iſt auch die Krankheit. * 
Bisweilen nimmt die Roͤhe nur den Vor⸗ 
dertheil des Leibes ein, mehrmalen aber den 
ganzen Vorder- und Hintertheil. Je laͤnger 
dieſe Krankheit ohne etwas zu brauchen ange» 
halten hat, deſto ſchlimmer wird ſie zu heilen, 
ja wenn fie einmal recht überhand genommen 
hat, ſo iſt ſie endlich gar nicht mehr zu heilen 
amd das Pferd muß davon erepiven ; deshalb 
darf man niemals mit der Kur Anftand neh⸗ 
men, ſo bald als man ſieht, daß ein Pferd 
mit dieſer Krankheit befallen iſt. Die Kur 
eines ſolchen kranken Pferdes unternimmt 
man folgender Geſtalt: 
Gleich ehe man dem Pferde etwas anders 
giebt, laßt man ihm an beyden Seiten des 
Halſes zur Ader, und nimmt eine gute Po ction 
Blut hinweg, vwiederholt anch allenfalls in 
ein paar Tagen noch die Aderlaße, bringt das 


e 


. 
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Pferd in einen warmen Stall ohne Zuglöocher 
und nacht ihm eine gute Streue. Ferner 
giebt man demſelben wenigſtens in zweymal 
vier und zwanzig Stunden gar kein Futter, 
wohl aber etwas uͤberſchlagen Waſſer, in wel⸗ 
ches Roggenmehl gerührt worden, zum Sauf⸗ 
fen fo viel als es ſauffen will. Nach Der 


lauf von ein paar Tagen giebt man dem kran⸗ 


ken Thiere täglich drey ganz kleine Portionen 
Futter von bloßen Roggenkleyen, welche mit 
laulichem Waſſer angefeuchtet worden und 
haͤlt mit dieſer Fütterung in ſolchen kleinen 
Portionen, ohne ihm Haber oder Heu zu ge⸗ 
ben, bis zur gaͤnzlichen Geneſung an. Dieſe 
vorgeſchriebenen Futter von Roggenkleyen 
müßen fo maͤßig ſeyn, daß das Pferd kaum 
halb ſatt zu freſſen hat; denn die Hungerkur 
tragt ſehr viel zur Beſſerung ben. 


Ueber dieſes müſſen dem Pferde die Fiſſe 
taͤglich drey bis viermal mit nachſtehendem 
Bade gewaſchen werden, welches jederzeit fo 
heiß ſeyn muß daß man kaum eine Hand da⸗ 
rinnen leiden kan. 


Nimm Camillen Blumen zwey Hände voll, 
Hopfen drey Haͤnde voll, 
Wachholderbeeren ſechs Haͤnde voll, 
Kümmel eine Handvoll, 75 
Salmiack eine Unze und eine halbe; 


« 


(48 ) 
- 


Die lezten drey Sachen, mache ſo fein als 
moglich, und die beyden obern Species zerreibe 
ein wenig. Koche dieſes in zwey Quart Eßig 
eine viertel Stunde, und wenn diefes gefche> 
hen, ſo wird noch hinzugethan zwey Quart 
Kalchwaſſer und zwey Quart Menſchen⸗Urin, 
und wenn alles wohl unter einander gerührt, 
auch wie oben gemeldet, recht heiß gemacht 
worden fo werden die Füße damit, wie ſchon 
geſagt, taͤglich drey bis viermal gewaſchen. 

Jnnerlich giebt man folgendes Pulver: 

Nimm preparirten weißen Weinſtein ein 

viertel Pfund, 

Gereinigten Sapeter ein achtel 
Pfund, 

Salmiack eine halbe Unze; 

Mache dieſes zu einem feinen Pulver, und 
gieb dem Pferde taͤglich zwey Eßloͤffel voll in 
ei en Peint laulichten Waſſer aufgelöfit, und 
fahre ohngefaͤhr acht bis zehn Tage damit fort. 

Neben obigen iſt auch noͤthig, dem Pferde 
noch täglich zweymnl nachfolgendes Clyſtier 
deyzubringen: a 


1 
Nunm Camillen Blumen zwey Haͤndevoll, 
Fiachsſaam n, 
Foͤnum Graͤcum, 
Lorbeeren, von jedem zwey Löffelvolf; 
Mache dieſes fein, und koche es in einem 
Salon Waller eine viertel Stunde, theile es 
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wenn es durchgeſeihet in zwey gleiche Theile, 
und thue zu jedem ein halbes Peint Schmalz 


und ſpritze eins davon Vormittags und das 
andre Nach mittags milchwarm ein. 


3 r 


Vom Mauken 


oder auch 
Rappen genennt. 


Die Pferde bekommen oftmals an den Knien 
einen Schaden, welchen man die Mauken oder 
auch Rappen nengt; dieſes beſtehet aus einer 
ſcharfen freßenden Feuchtigkeit, die ſich an die⸗ 
ſem Orte auf der Haut ausbreitet, und dem 
Pferde Schmerzen verurſacht, und daſſelbe 
hinckend macht. Zuweilen kommen ſie nur an 
"ir Hintertheile des Knies zum Vorſchein, zu⸗ 

weilen aber erſcheint dieſe Feuchtigkeit nicht 

nur an dem hintern, ſondern auch an den vor⸗ 
dern innern Theilen der Knie zugleich, und er⸗ 
ft eckt ſich an den vordern Schenkeln gar viel⸗ 
mals von dem Knie an bis hinunter an die 
Koͤthen. 

Dieſe Kraukheit wird folgenderma aßen Fir 
rirt: 
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Zuerſt ſchneidet man die Haare an diefem 
Orte nut einer Scbeere ganz glatt hinweg, 
alsdann nunmt man Bleywaſſer, und wäicht 
eics mit obiger Feuch tigkeit behafteten T Tyeile 
aͤglich einigemal und halt damit fo lange an, 
bis der Schaden geheilt 1 


Ein zweytes Mittel diefe Rappen it kur 
ven iſt folgendes: 


Ninum lebendiges Queckſilber, 
Schwefelblüth von jedem drey Un⸗ 
a zen; 


Reibe dieſes ſolange unter einander, bis 
das Pulver ganz ſchwarz ausſieht, oder beydes 
recht gut vermiſcht iſt, dann ruͤhre noch ein 
und ein halbes Tſchill Schmalz darunter, ſo 
iſt die Salbe fertig. Wenn die Haare beſt 
moͤglichſt abgeſchnitten find, fo ſchmiere da wo 
die Rappen ſind, dreymal des Tags mit dieſer 
Salbe und halte u an bis die Beſſerung 
erfolgt iſt. er 


* 


ö 


6819 
V om 
Schaden an den Koͤthen. 
— * 


Pferde uͤbertreten ſich zuweilen die Vorder 
auch Hinterkoͤthen, welches aber nicht ſo viel 
zu ſagen hat, wenn dieſelben nicht aus ihren 
Gewerbe gehen, denn alsdann iſt es ſchon 
ſchlimmer und man muß dieſelben ohne Zeit⸗ 


verluſt wieder einrichten laßen. Man kan es 


leicht fuͤhlen, wenn die Koͤthen aus dem Gewer⸗ 


be gegangen ſind. 


Wenn ſich nun der Fall ereignet, daß ein 
Pferd die Köthen uͤbergetreten, und man daß 
ſelbe gleich gewahr wird, ſo darf man das 
Pferd nicht ſtehen laßen, ſondern es muß ſo 
lange herumgeführt werden bis man die Heil— 
mittel zubereitet hat. Dieſe beſtehen in fol⸗ 


genden. 


Nimm weißen Vitriol ein viertel Pfund, 
dieſen laͤße man in einem Quart kochenden 
Waßer zergehen, hiezu ſchůttet man ein Tichill 
ſtarken Braudtewein oder Vorlauf, nimmt 
nachher ein Stuͤck Leinwand, welches eine 
viertel Dard breit iſt, tunkt dieſes in das fer⸗ 
tige Waſſer, und wickelt es gehoͤrig und gut 
um die Koͤthe, und verbindet es noch über dies 
mit einem ſchicklichen Ber Diefer Kur 
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ſcblag wird alle drey bis vier Stunden wie⸗ 
derholt, und ſo lange damit fortgefahren, bis 
Beſſerung erfolgt. Eben ſo geſchwellen den 
Pferden die Koͤthen zuweilen, theils von vie⸗ 
len Strapatzen, theils wenn ſie immer im 
Kothe und Unreinlichkeit ſtehen müßen. 

Dagegen bedient man ſich auch des Bley⸗ 
waſſers. Man waſche fleißig die Koͤthen da⸗ 
mit, und wickele eine ſtarke Binde darum, und 
halte damit an, bis ſich die Geſchwulſt davon 
verliert. ü 

Will dieſes Bleywaſſer nicht die hinlaͤngli⸗ 
che Huͤlfe leiſten, fo bereite man folgendes: 

Nimm Rauten, 


Wermuth, . 
Tanacetum von jedem zwey Haͤnde 
voll; 4 


Koche die ſes in zwey Quart Eſſig eine hal: 
be viertel Stunde, dann ſeihe es durch ein 
Tuch und thue ein halbes Peint Vorlauf dazu. 
Damit waſche, wenn es vorher heiß gemacht, 
die Koͤthen oͤfters und ſchlage ein Stuͤck wol⸗ 
le Teach darum, und halte Damıt an bis es 
heſſer wird. 
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Vom 
Schaden an den Foͤßeln. 


Pferde welche viele Haare an den Beinen 
haben, bekommen bisweilen einen Schaden von 
der Nareinigkeit am Foͤßel, welcher von ei» 
ner ſcharfen Unreinigkeit feinen Urſprung hat, 
und bey manchen Pferden ziemlich boͤſe wird. 
Sobald man dieſes gewahr wird; ſo nehme 
man von dem mehrmal angeführten Bleywaf 
ſer und waſche den Ort fleißig damit; ſo wird 
es bald heilen. Es verſtehet ſich aber von 
ſelbſt, daß die langen Haare vorher wegge⸗ 
ſchnitten werden muͤſſen, und alsdann wird 
der Schaden erftlich mit friſchem Waſſer rein 
ausgewaſchen, ehe man das Bleywaſſer ge⸗ 
Braut. "= © h ; 

Zuweilen beſchaͤdigt fich ein Pferd auch am 
Foͤßel durch Verwickelung in den Halfter⸗ 
ſtrang oder ſonſt etwas. Dergleichen Wun⸗ 
den werden ebenfalls vorher mit reinem Waſſer 
ausgewaſchen, und dann das Bleywaſſer ge⸗ 
braucht. 


Oder man kan auch nachſtehendes wieder ei 
ne eolche Beſchaͤdigung am Foͤßel gebrauchen. 
Nunm Terpentin vier Wagen, 
Branubtwein ein halbes Tſchill. 
* 
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Miſche dieſes warm gut unter einander, Da: 
mit eine Salbe daraus wird. Die Wunde 
weicht man vorher mir Eßig und Brandt: 
wein jedesmal, che man den Schaden mit der 
Salbe beſtreicht, gut aus, und fährt mit dem 
Gebrauch bis zur Beſſerung fort. 


0 * 


— 


* 


Vom 
| Horndurchfaͤulen. ns 


Dieſes Horndurchfaͤulen entſtehet aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen; es formiret ſich nemlich 
im Fuß eine Materie, welche endlich das Horn 
durchfrißt, und ſich einen Ausweg zu machen 
ſucht. Dieſe Materie, kann entweder von 
eingetretenen Nägeln, Glas, Ouetſchungen 
und dergleichen Dingen mehr (welche vorher 
nicht unterfucht oder gehörig geheilet worden,) 
ihren Reſprung haben, woraus bisweilen ge 
faͤhrliche Folgen eutftehen, beſonders wenn der 
Fuß geſchwillt und die Materie die Krone in 
die Hoͤhe hebt. f 
Iſt es einmal ſo weit gekommen, fo ift hie: 
bey nichts weiter zu thun, als daß man durch 
einen nicht ungeſchickten Schmidt, die ganze 
Sohle heraus nehmen laͤßt, und ſogleich nach⸗ 
ſtehende Salbe verfertiget. 
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Nimm Venediſchen Terpentin ein Tſchill, 


das gelbe von ſechs Eyern; und thu⸗ 


et hierzu ſtarken Brandtwein ein 
Tſchill, ji 
Küvblauchfaft einen Eßloͤffel voll; 


Miſche alles gut zuſammen, nimm hierzu 


ſo viel Werg als noͤthig iſt die Wunde aus⸗ 
zufüllen, beſtreiche daſſelbe mit genugſamer 
Salbe, lege es in den Fuß, und verbinde deu⸗ 
feiben alsdaun gut mit leinenen Lappen und 
Baͤndern, und laß dieſen Verband wenigſtens 


zweymal vier und zwanzig Stunden ruhig lie⸗ 


gen. Die Salbe muß aber ſchon fertig feyn, 
ehe man die Sohlen ausnehmen laͤßt, damit 
das Blut bald geſtillt werde. Nach Verlauf 
von ein paarmal vier und zwa zig Stunden, 


kann man den Ve band aufmachen, und ehe 
man die Salbe wieder darauf leget, oder den 
Fuß verbindet, braucht man zur Reinigung 


deſſelben folgendes: 
Numm ſtarcken Brandtewein ein Tſchill 
Myrrhen, und 
Aloe, von jedem eine halbe Raze, 
Mache die zwey lezten Artickel fein, thue 


fie in ein Glas, ſütte den Brandtwein darü⸗ 
ber, und ſtelle es in die Waͤrme damit ſie da⸗ 


rinn zergehen, 

Mit dieſem verfertigten Spiritus, wird der 
Fuß, fo wie der Verband äbgenonnnen wor⸗ 
deu, gut ausgewaschen, und der Fuß recht ge⸗ 

* 
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reinigt, allenfalls auch noch mit eben dem Spi⸗ 
ritus, vermittelſt einer Spritze, ausgeſprizt. 
Zum ausſpritzen kann man auch etwas Kalch⸗ 
waſſer mit unter den Spiritus mifchen. 

Wenn dieſes geſchehen, ſo wird der Fuß 
wiederum mit Werg und mit der erſten Salbe 
gut verbunden. . 

Beym Verbinden 455 man ſich aber huͤ⸗ 
ten, den Fuß zu ſtark zu preßen, damit nich“ 
Entzuͤndung entſtehe. Der Verband bleibt 
abermals zweymal vier und zwanzig Stunden 
liegen, alsdann wird jedesmal ſo verfahren, wie 
eben gemeldet worden, bis pet Schaden wieder» 
um geheilt iſt. 

Ueber dieſes muß auch ten Pferde gleich im 
Anfang eine Ader am Halſe geöffnet, und ei⸗ 
ne maͤßige Portion Blut weggelaßen werden. 

Eben fo giebt man dem kranken Thiere taͤg⸗ 
lich ein Echter wie folgt. 


Nimm Camillen Blumen, 
Flachsſaamen: von jeden zwey Haͤn⸗ 
de voll, 
Engliſch Salz ein viertel Pfund. 
Koche dieſes in drey Peint Waſſer eine 
Viertelſtunde, dann ſeihe es durch ein Tuch, 
und thue ein Tſchill Schmalz hinzu; * 
wird auf einmal beygebracht. 
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Von den Hornkluͤften. 


Es iſt zuverlaͤßig, daß viele Krankheiten, 
welche die Pferde an den Füßen bekommen, 
von der Unreinigkeit in den Ställen herruͤhren, 
und wenn viefe Thiere lange Zt in ihrem 
Koth und Urin ſtehen muͤſſen. Dieſes findet 
auch bey den Hornkluͤften ſtatt, wenigſtens 
tragt dieſes vieles hierzu bey Pferde welche 
fette und ungeſunde Fuͤſſe haben, wo man an 
der Krone mehrentheils eine Feuchtigkeit ver⸗ 
ſpuͤhren wird und die Ferſen groß, und die 
Wunde niedrig find, dieſe find den Hornkluͤf⸗ 
ten ſehr unterworfen. Solche Pferde muß 
man niemals an den Ferſen ſtark aus wircken 
laßen, wohl aber muͤſſen die Zehen recht gut 
ausgewirckt werden, u. überdieſes muß man ih⸗ 
nen nur Halbeiſen, welche wie ein halber 
Mond geftaltet find, und nur an den halben 
Fuß vorne herum gehen, aufſchlagen laßen. 
NMaͤchſt dieſem, gebrauche man, die hier 
weiter unten vorgeſchriebene Hufſalbe, oͤfters 
ſo wird das Horn gut werden und wachſen. 
Auch ſolche Pferde, welche enge und zuſam⸗ 
men gezwungene Ferſen haben, bekommen neh 
malen Hornkluͤfte. Solchen fehlerhaften Fuͤ⸗ 
ſen muß man ebenfalls durch den Beſchlag 
etwas abzuhelfen ſuchen. Man verfaͤhrt hier⸗ 
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bey, folgendermaaſſen: Der Fuß des fer 
des muß an der Ferſe weit ausgewirckt werden, 
hernach muͤßen Pantoffeleifen aufgelegt wer— 
den. Dieſe muͤſſen am inneru Ranft bey den 
Stollen zweymal fo ſtark als am aͤußſern 
Ranft ſeyn, und dabey müffen die Eiſen fo ge⸗ 
richtet werden, daß ſie an den Ferſen etwas 
nger als an dem Huf find; damit nicht nur 
55 aͤußere, ſondern auch die innere Wand des 
Hufs über das Eiſen hinaus gehe, damit 
die beyden Wände uͤber das Eiſen herauswach⸗ 
ſen, und die Ferſen ſich alsdann erweitern. 
Der Huf wird nachher ebenſalls mit der 
hier folgenden albe öfters beſtreichen. 1 
Nimm Schaafunſchlitt ein Pfund, 
Friſche 7 ein halb Pfund, 
Me > Venediſchen Terpentin, eine Unze, 
* Wien ein fehl, 
F Wachs eine Unze. 
Alles dieſes läßt man uͤber Kohlenfeuer zer⸗ 
gehen, alsdann thue man noch hinzu. 
Pappel knospen zwey Hände voll, 
Klettenwurzel zwey Hande voll, 
Schneidet dieſes ganz klein, und laßet es übor 
einem gelinden Kehleuſeuer eine viertel Stunde 
ochen, darnach gießſe man es durch ein Tuch, 
laße es erkalten, und hebe dieſe Huffalbe zum 
Gebrauch in einem guten Topf auf. 


* 


Manche Pferde find von Natur mehr zur 
Zwang huͤftigkeit geneigt als andre. Kommt 
nun hiezu ein ſchlechter Be chlag; ‚ig ur 
ſie dieſes Nebel um fo viel eher Felgen 

Dieſem Uebel kann man dur b einen t 
Beſchlag etwas abhelfen, Men man m 
gender Geſtalt einrichten läßt... Er 

Ki gleichen Pferd muß an de rah 

1 ſehr wenig ausgewirckt, dahingegen an 
en Ferſen bear offen gemacht werden. 

Zum Beſchlage erwaͤhlt man das bekannte 
Pantoffeleiſen, welches inwendig viel ſtaͤrker 


als an der Ferſe ſeyn muß, und dabey wird es 


ſo gerichtet, daß es hinten an den Ferſen en⸗ 
ger als der Fuß ſey, damit das Horn den 
Waͤnden vorgehen die Ferſen Augzinander 


en werden. | 
gehalten werde . A 


15 


* 
2 5 
ER EL EEE vr 


7 


* 


(60) . 


Von den Steingallen. 


Das beſte Mittel hierwieder iſt, daß man 
das Pferd fo tief ausſchneiden laßt bis man 
die Steingalle gewahr wird; alsdann laͤßt 
man dieſelbe mit dem Kratzer aufkratzen, bis 
fie blutet, und thut folgendes hinein: 


1 1 
Mumm Mereurium Sublimatum eine vier⸗ 
tel Unze, W 
Venediſchen re eine halbe 
Unze, 3 3 
Gebrannten Kalch feingemacht, 
einen Eßloͤffel voll. 


Alles dieſes miſche man gut unter einan⸗ 
der, und thut hievon ein wenig in die Deff- 
nung der Steingalle, verſtreichet es mit weich⸗ 
gemachten Wachs, und laͤßt das Eiſen auf 
legen, worauf der Schaden mit zwey hoͤch⸗ 
ſtens dreymaligen ( inlegen von obiger Maſſe 
geheilt ſeyn wird. | 
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Von den Flußg allen. 


Die Flußgallen befinden ſich am Knie des 
Pferdes, und zwar auf der Seite auswendig 
oder auch inwendig, bisweilen auch auf bey⸗ 

den Seiten zugleich, ſie ſind weich, verurſa⸗ 
chen aber daß das Pferd hinken muß. 
Die Kur dieſer Fluf gallen wird folgender 
Maaßen veranſtaltet. Man nimmt ein 
ſpitziges aber heißes Eiſen, und ſticht mit die⸗ 
ſem in die Flüftgalle fo tief hinein, daf das 

Waſſer heraus! uft, alsdann macht man ei⸗ 
ne Wieck e von on Leinwand, und beſtreicht dieſe 
mit hehe en Pflaſter welches alſo ge⸗ 
macht wird. 

Numm weißes Pech ein see Pfund, 

Lohroͤhl eine Nize, 
Terpentinoͤhl eine halbe N ite; 

ue dieſes zuſammen in einen irrdeuen T of 

ß es über heiße Aſche zergehen, ruͤhre es 
Mg um, und wenn es jergaägen, fo ruͤhre 
noch folgendes hinzu: 5 EN‘ 

G. brannter Allaun, 

Eiſen Saffean von ien eine halbe 

U ze 

Beydes muß aber gut fein gemacht ſeyn, 
ehe es darunter gerührt wird. Mit dieſem 
beſtreicht man aun die Wicke, wie oben ge 
meldet worden, und ſteckt ſie in das gemachte 
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Loch. Zugleich ſtreicht man etwas hievon 
auf ein Leder, welches groͤfer als die Flußgalle 
ſeyn muß, legt dieſes annoch darüber, verbin⸗ 
det es noch etwas, damit das Leder nicht abfal⸗ 
le und laͤßt den Verband vier und zwanzig 
Stunden liegen. a | 

Auf ähnliche Art verfährt man, bis der 

Schade geheilet iſt. Wenn die Flußgallen 
doppelt find, das heißt ſowohl inwendig als 
auswendig, ſo verſtehet es ſich ſchon von ſelbſt, 
daß man mit beyden auf die vorgeſchriebene 
Art verfahre. * \ * Ph, 


8 N 
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Von vollen Fuͤßen. 
„ a 
u; 0% 
N „ . f 
Pferden welche vollhufig fin! CHA 
platte Eiſen auflegen laffen, und dieſe müffen 
etwas enger als der Fuß ſeyn, damit das Horn 
uͤberſtehe. Ein ſolches Eiſen muß ferner ſtark 
und recht breit ſeyn, fo daß die Oeffnung in⸗ 

wendig kaum eines Fingers breit iſt. 


* 
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Vom 1 


Strahlſchwaͤren. 


Das Strahlſchwaͤren oder Faulen entſtehet 
ebenfalls von großer Unreinigkeit der Ställe 
und nicht Reinlichhaltung der Füße, theils 
auch von allzugroßer Trockenheit. 


Das beſte Heilmittel dieſes Nebels iſt, daß 
man erſtlich dem Pferde den Strahl recht gut, 
das heißt etwas ſtark auswirken laſſe. Wenn 
dieſes geſchehen, ſo braucht man folgendes: b 
Nimm Aloe, 1 1 
Murrhen, von jedem eine Unze; 
Stoße dieſes fein. thue es in einen Topf, 
ſchůtte ein Peint Eſſig und eine Handvoll fein 
Salz dazu, koche dieſes über ein gelindes Feu⸗ 
er einige Minuten, dann waſche den Fuß recht 
gut damit aus. Wenn dieſes geſchehen, ſo 
nimmt man ferner, ungeloͤſchten Kalck und 
blauen Vitriol, von jedem wie eine Ruß groß, 
macht dieſes recht fein, und beſtreuet hiemit 
den faulgewordnen Ort, und faͤhrt mit obiger 
Behandl mg einige Tage nach einander fort. 
Jezt . eine Salbe von | 
Feeingeſtoßenen Myrrhen eine Unze, 
„Theer; „ 1 | 
Unſchlitt, von jedem ein halbes Pfund, 
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Dieſes laßt man uͤber Kohlen zergehen, rührt 
es gut durch einander, und wenn ſich der Fuß 
zur Beßerung anläft, fo beſtreicht man den 
Fuß in und auswendig mit dieſer Salbe. 


. — 2k — 
* Pr. ve Von 


Stollen Beulen. 


Die Stollen Beulen die an den Vorder⸗ 
ſchenkeln ihre Erſcheinung machen „entſtehen 
wenn das Pferd des Machts, wenn es liegt, 
die Stollen von den Eiſen unter die Ellenbo— 
gen bringt, und öfters darauf liegt, ſo daß 
dadurch die zarten Gefäße gequerſcht oder be⸗ 
ſchaͤdigt werden, woraus endlich eine harte Ger 
ſehwulſt entſtehet. Uerfahrne Leute nennen 
dieſe Art Geſchwuͤlſt Schwaͤmme, und wollen 
dieſelben durch ſchneiden, brennen, oder heftig 

ziehende Salben und Pflaſter vertreiben, und 
machen dadurch das Nebel ärger. Man ber 
diene ſich nur folgender Huͤlfsmittel; ſo . 
man die Geſchwulſt heilen koͤnnen. 
Man nimmt entweder von dem Bleywaſſer, 
und reibt den Schaden taͤglich einigemal da⸗ 
mit, und zwar ſo ſtark, daß die Geſchwulſt je⸗ 
desmal warm wird, oder wenn man dieſes 
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Bleywaſſer nicht bey der Hand hätte, fo neh⸗ | 


me man Brandtewein und Seiffe, vermiſche 
beydes wohl unter einander, daß es Schaum 
wird, und mit dieſem waſche und reibe man 
die Geſchwulſt recht ſtark, daß fie warm wird 
und zwar etlichemal des Tags, alsdann 
Nunm 1 niack Gummi zwey Mn. 
ohroͤhl, 


Tee von jedem ein halbes 


Tſchill. 
Den Ae macht man zu feinem Pul⸗ 
ver, und u es gut unter einander uͤber ein 
wenig wat he Asche Wenn man mit dieſem 


nun zweymal des Tags die Stollenbeuten ber 


E ſo werden ſich dieſelben verlieren. 


7 — 22 ee 2 EM 
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Dom Spb. 


Der Sac iſt eine harte und beynahe kno⸗ 
chenartige Geſchwulſt die ſich unter dem Knie 
an den Hinterfuͤßen anſezt. Sezt ſich der 

Spath weiter unten am Bein ſo iſt es nicht 
ſo g S der ſich weiter oben anſezt. 


Wenn die a wulſt von einem Schlag 


oder Stoß entſtehet, ſo iſt es nicht fo gefähr- 
lich, als wenn ſie eine natürliche Urſach zum 
Grunde hat. Au iſt der er wohl an 


* 


e 
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einein Füllen zu heilen, ſehr ſchwer aber an ci» 
nein alten Pferde. 

Die gewöhnliche Art den Spath zu heilen, 
iſt mit brennen und mit Blaſen ziehen. 

Unter den vielen Vorſchriften von Blaſen⸗ 
a Pflaſtern und Salben iſt 5 he 
albe die beſte. 

Nimm Nervenſalbe ein Tſchill, 
lebendiges Queckſilber eine Unze, 
Venediſchen Terpentin eine Unze, 

Verräͤhre das Queckſüber mit dem Terpen⸗ 
tin zuerſt auf das genaueſte, dann miſche die 
Nervenſalbe darnnter, und thus loch folgen⸗ 
des hinzu: 

Zartgeriebenen Sublimat ine achtel Uaze, 

Spaniſche Fliegen zu Hier gemacht, 

ceeine viertel Unze, 

Spaniſch Hopfen Oehl eine 3 Unze. 

Wenn nun die Haare ſo nahe als möglich 
abgeſchnitten find; fo mu früh morgens, die 
Salbe ziemlich dick auf die Geſchwulſt ge⸗ 
ſtrichen, und init einem paßenden Streifen 
Leder feſt umwunden werden. Abends macht 
man dieſe Binde ab, damit ſich das Pferd 
niederlegen kann, legt einPechpflaſter auf, und 
bindet dieſes nur ſo, daß das , Ae nicht 
abfallen kann. 

Wenn die Blaſe aufgehört 5 zu laufen, 
und der Grind darauf abgetrocknet iſt; ſo 


lege man wieder von der Ziehſalbe aufs und 


1 * 
R :# 


* 


667) 

verfahre wie vorher. Bey jungen Pferden iſt 
dieſes gewoͤhnlich hinlaͤnglich, um den Spath 
aus dem Grunde zu heilen; bey alten Pfer⸗ 
den hingegen muß cs öfters, ja oft fünf bis 
ſechs mal wiederholt werden, und iſt doch 
manchmal gaͤnzlich vergebens. Bey alten 
Pferden muß man zwiſchen jedes maligen 
Blaſenziehen, drey Wochen warten; ſonſt 
wachſen keine Haare wieder an der Stelle 
wo die Geſchwulſt war. Sizt der Spath tief 
und geht bis tief ins Gelenke, ſo kann die 
Arzeney nicht darauf wirken, und alle Mittel 

und Muͤhe ſind vergebens. | 
Sizt der Spath aber nicht tief im Gelenke, 
und will derſelbe nicht von blaſenziehenden 
Mitteln vergehen; fo nehme ein dünnes Ei⸗ 
fen mache es glühend und ſteche es ziemlich 
tief in den Spath ein. Nachher verbinde es 
ſogleich mit der oben beſchriebenen Salbe, 


b 1 


auf die angezeigte Art. 
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Von den Feigwarzen. 


Dieſes iſt eine von den allerhaͤßlichſten 
Krankheiten der Pferde und die Kur derſelben 
erfordert viel Mühe und Arbeit, und wenn 

dabey nicht rechte e angewendet 
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wird, um alle den Unrath herauszuſchaffen, 
fo iſt auch die daran gewendete Miube verlo— 
ren, wein fie alsdann ſogleich aufs neue wie⸗ 
derum erſcheinen. 

Die Feigwarzen beſtehen eigentlich aus ei⸗ 
ner ſchwammigen und ſehr ſtinkenden Materie 
welche mehrentheils an den Strahlen, unter 
der Sohle ihren Anfang nimmt, ſich bis an 
die Waͤnde des Hufs ausdehnt, und ſich da⸗ 
ſelbſt mit ihren Wurzeln befeſtigt, ja bis an 
die Knochen des kleinen Fußes dringet. 

Wahrſcheinlicher Weiſe entſtehet dieſes 
Uebel ebenfalls von verdorbenem Blute und 
Saͤften, welche ſich daſelbſt ſammlen, und 
durch Verletzung der daſelbſt befindlichen Ge» 
faͤße alsdann austreten und die Sr und 
andern Gefaͤße angreifen, und zur Faͤulniß 
bringen. Auch die Unreinigkeit der Staͤlle, 
wenn das Vieh in feinem Nurathe ſtehen muß 
kan vieles hierzu beytragen, denn mehr 1 
werden die Hinterfuße mit dieſem He el be⸗ 
haftet ſeyn, weit weniger aber die vordern. 

0 


Die Kur der Feigwarzen muß folgender⸗ 
maaßen veranſtaltet werden: Zuerſt wird dem 
Pferde am Halſe zur Ader gelaſſen, und ei- 
ne gute Portion Blut weggenommen; als dañ 
wird folgende Medicin preparirt, und dem 
Pferde wie unten ange igt werden ſoll, ein⸗ 
gegeben. * 5 


; (0 
Man nimmt 
Tenderlein (Löwenzahn) Wurzel vier 
Unzen. 7 
Kietten Wurzel ſechs Unzen. 
Schaafgarbe zwey Uu zen; 
Dieſes mache zu einen feinen Pulver: als⸗ 
dann thue hinzu, 5 
Meerzwiebel Honig drey Unzen, 
Eeoͤffnenden Eiſen Saffrau zwey Unzen, 
Molaſſes fo viel als noͤthig iſt einen dik⸗ 
ken Brey daraus zu machen. 

Von dieſem Brey gibt man zweymal des 
Tags, nemlich Abends und Morgens zwey 
Stunden vor dem Futter, jedesmal einen gu⸗ 

ten Eßloͤffel voll auf die Zunge, hält dem 

Pferde den Kopf allezeit ſo lang in die Hoͤhe, 
N bis es die Mevdicin hinunter geſchluckt hat, und 
führt mit Eingabe dieſer Arzeney drey bis vier 
Wochen fort. \ 

Waͤh rend dem Gebrauch dieſer Mediein, 

unternimmt man zugleich die Operation, und 
laͤßt dem Pferde die ganze Sohle herausneh⸗ 
men, und wenn dieſes geſchehen ſo nimmt man 

venediſchen Terpentin, und das gelbe vom Ey, 

von jedem gleichviel, ſtreicht dieſes auf ſo viel 
Werg als noͤthig iſt die Wunde auszufüllen 
legt es in den Fuß, und verbindet denſelben 

alsdann gut mit einem Lappen und Bändern 
h und läßt dieſen Verband wenigſtens zweymal 
vier und zwanzig Stunden ruhig liegen. 
3 . 4 2 " 2 
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Merke aber dabey daß die Salbe fertig ſeyn 
muß ehe man die Sohle ausnehmen laͤßt, da⸗ 
mit das Blut bald geſtillt werde. 

Nach Verlauf dieſer Zeit, wird der Ber: 
band aufgemacht, das Werg gehörig abgenom- 


men und der Fuß viſitirt, worauf man die 
Feigwarzen mit einer Materie wie Speck 


überzogen finden wird; der ſpeckigte Neberzug 
wird gut abgenommen, die Feigwarzen mit 
allen ihren Wurzeln vom Horne abgeloͤßt, u. 
dieſelben ſo tief wie nur moͤglich aus dem Fuße 
herausgeſchnitten. Bey dieſer Operation muß 
man aber ja recht genau alle Wurzeln, auch 
die kleinſten ſuchen und gut aus ſchneiden, da ⸗ 
mit nicht das geringſte davon iin Fuße bleibe, 
weilf nft die Feigwarzen in einigen Tagen 
völlig wieder da find. 0 
So wie nun die Feigwarzenherausgeſchnitten 
find und das bluten nachgelaßen hat, ſo legt 
man folgende Salbe darein: hen | 
Nimm ungeloͤſchren Külch zwey Unzen, 
weißen Vͤriol eine Unze, 
Sublimat eine halbe Unze. 
Mache dieſes zu einem feinen Pulver, und 
miſche ſo viel Schmalz dazu, daß es eine 
Salbe wird. Alsdann nimmt man Werg 
macht davon einen Pauſch ſo groß als noͤthig 
um die Wunde recht auszufüllen, beſtreicht 
denſelben mit obiger Salbe, legt fie in die 


Wunde, und eben daruber wiederum Werz, 
u Pr u 2 


2 
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verſchindelt den Fuß recht gut, und läßt den 
Verband zweymal vier und zwanzig Stunden 
in Ruhe. Nach Verlauf dieſer Zeit, eröfp 
net man den Verband und wenn die Wunde 
friſch und roth ausſieht, ſo wird mit dem 
Verband mit obiger Salbe fortgefahren. 
Sollte ſich aber wieder ein weißer Speck zei⸗ 
gen, ſo iſt weiter kein Mittel, als daß die 
Feigwarzen, und alles was verdaͤchtig iſt mit 
einem heißen Eiſen bis auf den Grund aus⸗ 
gebrannt werden, und wenn diefes ausbren⸗ 

n geſchehen muß, ſo iſt auch uoͤchig daß 
1 Klgende Salt verfertige: 


Nimm weißen Vitriol drey Unzen, 
Murrhen eine Unze, 
Grünſpan eine Unze, 
Gebrannten Allaun eine Unze, 


1 1 
Mache dieſes alles recht fein, und mache 
es mit Eßig und Brandtewein zu einer Salbe; 
dann mache einen Pauſch von Werg, beſtrei⸗ 
che denſtlben damit, und lege die Wunde ganz 
voll damit und verbinde es gut wie oben ge⸗ 
lehrt worden iſt. 
Das Pferd muß im Stalle recht trocken 
ſtehen, damit der Fuß nicht naß werde. 


* 
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Vom Kalchwaſſer. 


Das Kulchwaſſer iſt ein gutes Aufieres, 
auch ein gutes inneres Mittel. Aeußerlich 
braucht man es die Wunden damit auszuſpritz⸗ 
en und auszuwaſchen. Janerlich gibt man 
es mit großem Nutzen, wenn die Lunge faul, 
oder wenn ein Pferd windgebrochen iſt. 
DBiaucht man es innerlich, fo muß dem Pfer— 
de des Tags dreymal, jedesmal zwey Quart 
davon gegeben werden. Die Bereitung des 
Kalchwaſſers geſchieht auf folgende Weiſe: 

Nimm friſchgebrannten Kalch ein Pfun h 

egenwaffer eine Gallon. 

Wenn der Kalch darinn erweicht worden, 
fo rihre es ant einem Holz gut um, decke das 
Gefaͤß gut zu, und laße es ſechs Stunden ru⸗ 
hig ſtehen, dann gieße das klare uͤber den Kalch 
ſtehende Waſſer ab, und hebe es in einein zu⸗ 
geſtopften Krug gut auf. * 
* Vom Aderlaßen. * * 


Die alten Pferde Aerzte ſahen ſehr viel auf 

die Himmelszeichen ori Ader laßen. Er fah⸗ 
rung lehrt aber, daß wir nicht darauf fehen, 
noch darauf warten ko nen; ſondern wir laſ⸗ 
fen dem Pferde zur Ader wenn es nothwendig 
iſt. Füllen und ganz alten Pferden laße man 
nicht ohne die groͤßte Noth zur Ader. Mit 


a 
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einer Probe Aderlaͤße kan man nie ſchaden, 
man nehme nur etwa ein Qu fur auf 
einmal, woraus man die Beſchaffenheit des 
Blutes hinlaͤnglich ſehen kan. 


Von den 
Kennzeichen des guten oder 
ſchlechten Blutes. 


Die Farbe des Blates betreffend, ſo vor 
dieſelbe mehr dunkel roth und daben flußig, und 
wenn es kalt wird, klebrich und feſte ſeyn; es 
muß zwey Theile Waſſer und einen Theil 
t haben, und das Waſſer darf nicht gelb, 
ſondern roͤthlich ausſehen. 

Ferner, wenn das Blut im Gefäße bis auf 
den Boden eine gleiche Farbe hat, und ſich 
nichts im Boden davon anſetzet, ſo iſt das 
Blut gut. Wenn daſſelbe aber auf den Bo⸗ 
den hoch unnoberroth ausſiehet, wovon die Far⸗ 

am Boden hängen bleibet, fo iſt dieſes ein 
eichen scharfer Körper im Blute. 6. 
Hat das Blut wenig Zuſammenhang, ſo 
55 daß es leichte aus einander fällt, auch am Bo⸗ 
den des Geſchirres auklebt, ſchwarzbraunlich 
ausſiehet, und ehen bete Geruch hat, ſo iſt 
dieſes ein 3. ichen vou Sgchendung und Faͤul⸗ 


u 
ben ſo 1155 man zuweilen auf dem ge⸗ 
tonneneg Blute dane f. ckartige Haut, We 


* 
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ſehr Me abgehet ; hieraus entſtehen viel 
Entzuͤndungs⸗ Krankheiten wo die Aderlaͤßen 
wieder holt werden maßen. 


Von 
Erkenntniß des Puls ſchlages. 


Den Pulsſchlag fuͤhlt man am beſten am 
Kopf, etwas uͤber dem Auge und zwiſchen dein 
Ohr hinten gegen den Hals zu: hier wird 
man den Pulsſchlag wenn man zwey Fing 
dahin legt genau beurtheilen koͤnnen. 
Die n des Puls ſchlages find folgend 
1. Ein gleicher, ſtarker, erhabener und da 
bey mage langfamer Puls iſt der beſte, 
und das Thier iſt geſund. h 
2. Ein gleicher, ſtarker und gelinder Puls 
iſt auch gut, um die Geldes des 


Pferdes zu beurtheilen 
3. Ein ungleicher oder uatsebrochene Puls 
ift das Kennzeichen einer Krankheit. 


4. Ein kleiner, ſchwacher, ungleicher und 
bisweilen unterbrochener Puls iſt ſt im, 
* aber noch ſchliumer wenn er dab peer 7 
ſchwind iſt, und ehr ein g uls der⸗ 
gleichen boͤſe a m erkennen * 
deſto gefährli bende u 
Bey entſtandener Krankheit m men it 
ftände derſelben unterfucht werden um us 
zu eie dieſelbe nach den Zeichen des 


| 
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Pulſes ab oder zunimmt, und wenn ein Fie- 


ber dabey iſt, wie ſich dieſes in fem ab und 


zunehmen erhalte. 


Von den 


Fiebern überhaupt. 


Das was man Fieber nennt, iſt eine Be 


berſpannung des Herzens, und der Schlaga⸗ 
dern; die Kenzeichen des Fiebers find folgenden 
1) Aus dem geſchwinden Puls. 

2 Aus der Stärke des Pulsſchlages, und 

dem eingeſchraͤnkten und zuſammen ge⸗ 
prefiten Schlag. 

3) Aus den ſtaͤrkern und geſchwindern O⸗ 
themholen, worunter auch das Bauch⸗ 
ſchlagen zu rechnen iſt. 

A) Aus der aur gen und Mattigkeit 
8 des Pferdes. 
5) Aus der Hitze des Mauls und des O⸗ 
ttheins. 
Das Fieber zeigt ſich öfters durch Schau 
der und Froſt, welcher zuweilen ſtark, oder 
auch n iſt, und lang oder kurz anhält, 
welches man durch den Pulsſchlag erkennen 


kan; denn derſelbe wird geſchwind und ge⸗ 


preßt ſen: das Pferd wird auch mit allen 
vier Fiſten zittern und feht Othem holen 
wie gewoͤhnlich. 


1 


| 
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Die Urſachen ſind verſchieden und kommen 
theils von der Fütterung, theils von der Na 
tur des Pferdes, theils von der Luft, auch von 
der Bewegung, theils von Erhitzung oder Er— 
kaͤltung des Gebluͤts, theils von vechinderter 
Ausduͤnſtung, Empfindlichkeit der Nerven, 
theils von Entzündung im Gebluͤte und end⸗ 
lich auch von anſteckenden Krankheiten her. 


— — 


J Vom kalten Fieber. 


Die Kennzeichen eines kalten Fiebers find, 
wenn das Pferd weder frißt noch fäuft; RE 
Puls gehet geſchwind und hart, zuweilen zit⸗ 
tert es nur an den Lenden, zuweilen auch über 
den ganzen Leib und dabey ſtehen ihm die Haa⸗ 
re widerborſtig; der Leib, und hauptſaͤchlich 
die Ohren find kalt, der Othem iſt geſchwind: 
nach dem Froſte bekommt daſſelbe ein wenig 
Hitze, wobey es über den ganzen Leib etwas 
ſchwizt: die Zunge iſt trockener als in geſun⸗ 
den Tagen, die Hitze pflegt nicht lange anzu⸗ 
halten, alsdann gehet der Puls natürlich, nur 
daß derſelbe ein wenig matt ſchlaͤgt, und an 
dem Pferde wird man einige Mattigkeit ver⸗ 
ſpuͤren. Manche Pferde freßen bald wieder, 
wenn das Fieber vorbey iſt, manche hingegen 
freßen wohl in ein paar Tagen nicht, je na 
dem dieſelben einen ſchwachen und renbaren 
Koͤrperbau haben. 
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Waͤhrend dem Fieber darf man dem Pferde 


keine Mediein geben, ſo wie man überhaupt 
erſt auf die Natur Achtung geben muß, ob ſie 
ſich etwa auf eine oder die andere Art ſelbſt 
zu helfen ſucht, denn zuweilen erfolgt auf das 
Fieber ein gelinder Schweis oder Durchfall, 
wobey der kein truͤbe abgeht, und alsdann hat 
man Hoffnung, daß die Krankheit von ſelbſt 
ohne Mediein vergehen wird. Haͤlt das Fie⸗ 
ber hingegen an, fo daß die Natur nicht ver» 
moͤgend iſt ſich allein zu helfen, fo muß man 
ihr durch den Gebrauch innerlicher Arzner⸗ 
mittel zu Huͤlfe zu kommen ſuchen, und dem 
2 90 Pferde nachſtehenden Trank eingeben. 


o oft das Pferd Luſt zum ſauffen bezeigt, 
fo muß man ihm verſchlagenes, aber kein kal⸗ 


tes Waſſer, reichen laſſen. 


Nimm Gentian Wurzel, Ä 
Cascarill Rinde, von jedem eine hal⸗ 
be Unze, 
Gerſte, drey Haͤnde voll. 

Koche dieſes in zwey Quart Waſſer, bis zur 
Hälfte ein, dann thue eine Unze Salprler 
hinzu, ruͤhre es gut um, und ſeihe es durch ein 
Tuch. Von dieſem Trank ſchuͤtte zwiſchen 
dem Fieber Anfall zweymal, jedesmal ein 
Peint ein. a 8 
Will das Fieber davon nicht weichen, ſo 

mache folgende Pillen: 
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Nimm Calmus Wurzel, 
Gentian Wurzel, 
Wermuth Kraut von jedem eine 
Unze. ö 
Mache dieſes zu einem feinen Pulver, dan 
nehme ein viertel Pfund venediſchen Theriad 
dazu, und mache ſechs Pillen daraus. Von 
dieſen Pillen gebe eine früh, die andere Abends, 
jedesmal nach dem Fieberanfall, und halte da⸗ 
mit an, bis Beſſerung erfolgt. Die Pillen 
können mit etwas Bur ter uͤberſtrichen werden 
damit ſie beſſer hinunter gehen. 
2) Fieber, welche aus vieler 
Schaͤrfe, die das Blut verderbt 
und gufloͤßt, entſtehen. 


PER 
Dieſe erkennt man aus folgenden Zeichen: 
Das Pierd iſt ſehr traurig, läßt den Kopf 

und die Ohren haͤngen, hat rothe und feurige 

Augen, heißen Athem, legt ſich wenig oder 

auch gar nicht nieder, laͤßt einen klaren Schleim 
s dem Maule laufen; es ſaͤuft, ohnerachtet 

her Hitze die es hat wenig oder gar nicht, der 

Pols iſt geſchwind, klein und dabey hart. Es 

chwitzet bisweilen aun Halſe, Ohren, und am 
chlauch, es ſperret die Naſeloͤcher auf u. holt 
pabey den Othein ſchwach, doch aber geſchwin⸗ 

. der Miſt iſt in hrentheils weich, und der 

Arin trübe und braunroth mit Abt. Das 
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Pferd wird endlich ſehr unruhig, der Puls ver⸗ 


aͤndert ſich, und es bekommt abwechſelnd Zuk⸗ 
kungen und wenn man ihm zur Ader laͤßt, fo 
hat das Blut ſehr wenig Zuſammenhang. 
Oas erſte bey einem dergleichen kranken 
Pferde iſt eine Aderlaͤße am Halſe wobey 
man eine ziemliche Portion Blut wegläft, 
alsdann wird ihm folgende Arzeney gegeben: 
Nimm Tauſendguldenkraut, 
Cardobenedickteukraut, 
Sauerampfer, von jedem zwey Haͤn⸗ 
de voll. N 

Alles dieſes wird recht klein gemacht, als⸗ 
dann in zwey Quart Waſſer eine gute halbe 
Stunde gekochet, dann durch ein Tach 

geſeihet und hierzu noch gethan 7 

Spiritus Nitri duleis ein halbes Tſchill. 
Weun alles gehörig unter einander ge⸗ 
miſcht iſt, ſo giebt man dem Pferd von dieſer 
Mediein alle zwey bis drey Stunden ein 
Tſchill, mit einem halben Peint Waſſer ver⸗ 


nuſcht davon em, und führe damit bis zur Beſ⸗ 


ſerung fort. a 

Ueber dieſes läßt man dem Pferde auf bey⸗ 
den Seiten des Halſes nicht weit von den 
Ohren einen ledenern Rieinen ſtecken und vor⸗ 
ne au der Butt ein Haarſeil ziehen, und bey⸗ 
des ohng fahr vierzehen Tage lang Materie 
ziehen. Da das krank. Pferd wenig oder 
gar nichts freßen wird, ſo muß man deinſel⸗ 


W 
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ben Rockenmehl in das Saufen einrühren. 
Uebrigens kan man dem Pferde auch bis wei⸗ 
len ein Clyſtier von nachſtehendem geben. 
Camillen Blumen zwey Haͤndevoll, 
Flachsſaamen zwey Eßloͤffel voll, 
In zwey Quart Waſſer gekocht, durch ein 
Tuch gedruͤckt, ein Tſchill Butter hinzuge⸗ 
than und ſo beygebracht. 


3) Fieber, welche von dicken, 
ſchleimigen und zaͤhem 
Blute entſtehen. 


Bey dieſen wird man folgende Zeichen an 
dem kranken Thier wahrnehmen. Das Pferd 
iſt ſchlaͤfrig, träge und kraftlos, es hat truͤbe 
Augen, das Maul iſt trocken, die Ohren, Na⸗ 
fe und Beine find kalt, der Puls iſt ſchwach, 
langſam und unterbrochen, das Miſten wird 
beſchwerlich, und wenn ihm zur Ader gelaßen 
wird, ſo wird das Blut mehr ſchwarz ausſe⸗ 
hen, geſchwinde ſtocken, und oben eine dicke 
Speckhaut haben. 


Die Kur wird mit einer guten Aderlaͤße 
angefangen und alsdann folgende Arzeney zu⸗ 
recht gemacht. 1 

Nimm Diaphoretiſchen Antimonium eine 

Unze, N 
Campfer fein und zart mit einem 
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100 geſchabt, einen Thee⸗Löffel 
voll, 
Gemeines Waſſer ein Quart; 

Thue dieſes in eine Flaſche, ſchüttle es gut 
um, und ſchuͤtte dem Pferde alle drey Stun⸗ 
den ein halbes Peint davon ein. Hiebey muß 
das Pferd taͤglich zweymal nachſtehendes 
Clyſtier bekommen. 

Nimm Camillen Blumen zwey Haͤndevoll, 

Flachsſaamen zwey ERlöff: voll; 

Koche dieſes in zwey Quart Waſſer eine 
viertel Stunde, dann druͤcke es durch ein Tuch 
und thue hinzu 

Salmiack Geiſt einen N 
Leeinoͤhl ein Tſchill, 
Milch ein Peint. 

Dieſes wird ihm zuſammen durch eine 
Spritze milchwarm beygebracht. Man haͤlt 
mit beyden an, bis Beſſerung erfolgt. 

Jin Fall, daß das Pferd Entzündung hat, 
welches man aus emen ſehr geſpannten und 
unterbrochenen Puls, auch beſchwerlichem 
Athemholen erkennen kan, ſo wird das Ader⸗ 
laßen nach Befinden zum zweyten auch wohl 
zum drittenmal wiederholt, und noch folgen⸗ 
des eingeſchüttet. 

Ni nm feine China Rinde ein viertel 

Pfund, 

Salmiack eine Unze, 
Molaſſes ein Peint, 
Waſſer ein Quart, 
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Gut durch geſthuͤttelt alle drey Stunden 
ein halbes Peint zwiſchen dem Fieber einge 
ſchuttet. 


4) Vom abs zehren den Fieber. 


Dieſes entſtehet 7 einer Verletzung, von 
einem Eyter in der Lunge oder andern Theilen 
den Eingeweides; und dieſe Uebel entſtehen 
theils vom ſchlechten Futter, vieler und ſchwe⸗ 
rer Arbeit, theils wenn ſich ein Pferd ſehr er⸗ 
HN hat, und gleich darauf eine Menge kaltes 

V after zu ſaufen bekommt, und dergleichen 
Dun e ind noch mehrere, aus welchen ſolche 
Ubel entſtehen koͤnnen. 

Die Kennzeichen von einer ſolchen Krank⸗ 
heit ſind folgende: | 

Das Pferd iſt ſehr kraftlos und mine, ſo 
daß es vor Müdigkeit mehr liegt ate f ſtoht, es 
har k inen Muth, bald frißt es, bald laß es 
ſein Futter liegen, und mas ſieht es an ſein n 
Freßſen, daß es wenig Appetit dazu hat, es 
ſä lift mehr als es fußt, der Puls iſt weich. 
geſchwinde und ſch wach: es bar kurzen Ode, 
es ſchwizt ſeh lachte, und der Schweis if 
mehr kalt als warm; es hat abw chſelnd Hize 
wobey die Beines kalt find, der Obertheil aber 
wieder natürlich warm iſt. Es holt beſchwer⸗ 
lich Ot hein, und Ichlägt zuweilen an den Bauch: 
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es fehtvanfe Im Gehen, ſein Speichel, der 
vorher waͤßricht war, wird zaͤhe und ſchiei⸗ 
migt, dabey hängt ſich derſelbe ſehr an, und 
wenn die Krankheit endlich gefährlich wird. ſo 
wird der em blaß und milchicht, das Pferd 
bekommt endlich Zuckungen und crepirt. \ 

Da die Arzeneyen bey Pferden, welehe mie 
dieſem Fieber befallen werden, immer ohne 
Nutzen verſchwendet und die Pferde nicht 
hergeſtellt werden koͤnnen, ſo wollen wir all⸗ 
hier auch keine unſichern und unnoͤthigen Mit⸗ 
tel zur Heilung vorſchlagen, denn die Kenn⸗ 
zeichen ereignen ſich mehrentheils erſt zu der 
Zeit, wenn keine Mediein mehr anſchlaͤgt, 
und im Anfange der Kraakheit da fie vielleicht 
noch zu heilen waͤren, ſieht man dem Pferde 
nicht an, daß es krauk iſt, folglich unterlaßt 
man auch ihm Arzeneyen zu geben. 


Don der Geibſucht. 


Die Gelbſucht iſt eine Krankheit, welche 
zufälliger Weiſe entſtehet. 

Die Keunzeichen dieſer Krankheit find fol: 
gende, die Augen haben eine dunkelgelbe Far 
be, fo auch unwenoig das Maul und die gps, 
pen. Das Thier verliert allen Muth, und 
inag nicht fraßen, es zeigt ſich dabey ein Fieber 
welches oft ſehr 1 75 a Der Miſt iſt 
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hart trocken, und gelb grün. Der Urin hat 
eine dunkelbraune Farbe, und das Pferd läßt. 
denſelben nut viel Schmerzen und Beſchwer⸗ 
den. Wird das Pferd vernachlaͤßigt, fo wird: 
es taumlich und zulezt wahnfinnıg. b 

Wenn dieſe Krankheit alte Pferde befaͤllt; 
ſo iſt wenig Hoffnung zur Geneſung; iſt aber 
das Pferd noch jung und die Krankheit noch 
in ihrem Anfang, fo laße man zur Ader, und: 
gebe folgendes Clyſtier. 

Numm Camillen zwey Haͤnde voll, 

Fenchelſaamen zwey Efloͤffelvoll; 

Koche dieſes in drey Quart Waſſer bis zu 
zwey Quart, druͤcke es durch ein Tuch und 
thue hinzu: 

Molaſſes ein halbes Peint, 
N Leinoͤhl ein Peint. 

Bringe dieſes auf einmal bey. 

Nachdem dieſes Clyſtier gegeben, muß man 
zwey, oder auch drey Laxirungen, alle acht 
und vierzig Stunden geben. Jede Laxirung 
wird aus folgendem bereitet: 

Nimm fi Rhabarber vier und eine halbe 

nze, 
Feine Aloe dreyviertel Unzen, 
Saffran einen Theeloͤffelvoll. 

Thue zu dieſem ſo viel Molaſſes, daß ein 
dicker Brey daraus wird und ſtreiche dieſen 
dem Pferde auf die Zunge; ziehe aber vor⸗ 
her den Kopf in die Höhe, und halte denſelben 


2 
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fo lauge in die Höhe, bis es die Arzeney hin⸗ 
unter geſchluckt hat. In den Zwiſchen⸗Tagen 
wo dieſer Brey nicht gegeben wird, wird er 
ne Pille gegeben, welche wie folget, bereitet 
wird. 5 
Nimm e Mohr eine halbe 
nze, 
Keller Eſel, eine halbe Unze, 
venediſche Seife eine Unze. 5 
Schabe die Seife mit einem eſſer recht 
fein, thue einen Theeloͤffel voll Molaſſes dar⸗ 
unter, mache eine Pille daraus und beſtreiche 
dieſe mit Butter, ehe man ſie eingiebt. Wenn 
die Pille eingegeben, ſo ſchuͤtte man noch fol⸗ 
genden Trank nach. 
Nimm Krapp vier Unzen, 
Gelbwurzel vier Unzen, 
Klettenwurzel ein halbes Pfund, 
| Suͤßholz zwey Unzen; 
Koche dieſes in einer Gallon Waſſer, bis 


ein Quart eingekocht iſt, dann drucke es durch 


ein Tuch und thue noch ein Tſchill Honig dar⸗ 
unter. Bey dieſer Behandlung wird die 
Krankheit in acht Tage gewiß ſehr nachla ſſen. 
Man hält mit den Gebrauch der Arzenen fo 
lauge an, bis ſich das Gelbe in den Augen 
und im Maul ziemlich ganz verloren. 


(86) 
Vom gelben Waſſer. 


Dieſe Krankheit hat ſeit funfzehn Jahren, 
ſowohl in Pennſylva ien ats auch in Jerſey 
hunderte von Pferden weggeraft. 

Von den meiſten Pfer dehaltern iſt dieſe 
Krankheit oft verkannt und durch den Ges 
brauch verkehrter Mittel nur noch verſchlun⸗ 


mert worden, weil fie bis daher noch kemme 


deutliche Beſchreibung der Achten Kennzeichen 
dieſer Krankheit und der dagegen augewendeten 
Mittel batten. 


Die Kennzeichen dieſer Krankheit find fol 


ende: 

1) Wenn dem Pferde zur Ader gelaſſen und 
das Blut in einem reinen Glaſe kühl geſtan⸗ 
den: ſo wird man finden, daß das uͤber dem 
Blut ſtehende Waſſer über einen Zoll hoch 


ſtehet, blaß gelb ausſieht, un dick iſt, wie 
ganz duͤungekochter Schreinerleim, enn 1 
ſelbe erkaltet iſt. N e 


2) Das Pferd verliert ſeine Munterkeit (spir-, 
it.) 

3) Es bekomme öfters zittern über den gan⸗ 
zen Koͤl per. 

4) BR Urin hat eine dunkelbraune Farbe, 
und geht oft mit Schmerzen erſchwert ab. 

5) Es probirt oft vergebens zu miſten, und 
de Mint iit trocken, hart, blaßgelb auch 
wohl grunlick. * 
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6) Die Augen, Maul und Lippen kriegen eine 
gelblich: Farbe. 8 

7) Den Schwanz laͤßt es auf eine ganz un⸗ 
gewohnliche Art gerade hinunter haͤngen 

8) Die Flanken werden hohl, die Hinterbeine 
werden ſteif, und es ſpreizt dieſelben aus ei⸗ 

ABER: 

0) hr fich öftere Fieberfröͤſte ein, und 
am Ende fallt es nieder, bekommt Zuckun⸗ 
gen und ringt mit dem Tode. WEL. 
Weun inan das gefallene Vieh vorfichtig 

aufhauen laͤßt; fo wird man die Leber verhaͤr⸗ 

tet, und fo trocken finden, daß man dieſelbe 
beynahe mit den Fingern zu Stücken zerreiben 
kaun. In einem Fall wurde die Leber bis auf 
den vierten Theil kleiner gefunden, als ſie in 
ihrem natürlichen Zuſtande ſeyn ſollte. 

Die Mittel die bisher gegen dieſe Krank⸗ 
heit gebraucht wurden, ſind folgende. 


4 Haͤuſiges Aderlaßen als: den erſten 

Tag zwey Qaart, und dann alle Tige drey 
Pein, und fo drey bis vier Tage damit au 
gehalten. 

2. Verſuͤßtes Queckſilber eine achtel U e, 
mit einer halben Unze Jalappenwurzel 
Pulver mit etwas Molaſſes zu einem 
Brey gemacht, und alle acht und vie zig 
Stunden, nachdem vorher der Kopf in die 
Höpe gezogen, aul die Zunge geltrichen. 
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3. Starke Gaben von Salpeter. tan ge- 
be des Tags dreymal, jedesmal eine Uaze 
in ein Peinnt Waſſer aufgeloͤßt ein. 

4. Clyſtiere von ſchwarzer Schlangenwurzel. 
Man nehme ſchwarze Schlangenwur zel 
zwey Uazen, Pfirſich Blaͤtter zwey Hände⸗ 
voll. Koche dieſes in drey Quart Waſſer 


bis zur Hälfte ein, drücke es durch ein lei⸗ 


nen Tuch thue zwey Eßloͤffel voll Salz und 
ein halbes Peint Molaſſes hinzu, und brin⸗ 


ge dem Pferde, eins Morgens, und das 


andere Abends bey. 

Das Pferd muß dabey fleißig gerieben, und 
gut gepflegt werden. Dieſe Arzeneyen muͤſ⸗ 
ſen, wenn ſie anders Dienſte thun ſollen, gleich 
im Anfang der Ki ankheit N werden. 


Aumerkung. 


Seit mehrern Jahren habe ich mich mit | 


der oben befchriebenen Krankheit [das gelbe 
Waſſer genannt] ſuchen bekannt zu machen. 
Ich habe mehrere Pferde, die an dieſer Krank⸗ 
heit gefallen waren aufhauen laßen und habe 
obiges beſtaͤtigt gefunden. Die Leber leidet 
am meiſten, auch findet man widernatürliche 
Auſammlungen von Waſſer in verſchiedenen 
Theilen des Koͤrpers. So habe ich auch ſeit 
mehrere Jahren, eine Arzeney bereitet, die 
wenn ſie genau nach der Vorſchrift gebraucht 


ey 


* 
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worden, meines Wiſſens noch nie gefehlt har, 

welches mehr als funfzig gute Bürger nur al 

lein in meiner Nachbarſchaft bezeugen koͤnnen. 

Dieſes Mittel beſtehet in einer Pille, und drey 

Pulvern und iſt bey mir 

In Bethlehem, 
3 Eaſton, 
Allento wn, 
Reading, 
Lancaſter, 
Vorkto wn; 

und noch mehrern Orten, nebſt einem gedruck⸗ 

ten Gebrauchzettel zu haben zu dem geringen 

Preiß von fünf und fiebenzig Cents. Es iſt 

noch dabey anzumerken; ſollte die Krankheit 

ſchon lange gedauert haben, ſo iſt es nothwen⸗ 
dig noch eine zweyte Portion zu geben. 

Die Zubereitung dieſes Mittels halte ich 

aus folgenden Urſachen geheim. 

1. Weil es dem Landman ſehr ſchwer fallen 

wurde ſowohl die Ingredienzen dazu an je⸗ 
dem Ort zu bekommen als auch dieſelben ge⸗ 
hoͤrig zuſammen zu ſetzen. 

2. Weil es viele Quackſalber giebt, die aus 
Gewinnſucht dieſe Arzeney zuſammenſetzen 
wuͤrden; ſo waͤre gewiß zu erwarten, daß 
dieſes trefliche und herrliche Mittel ſehr ver⸗ 
faͤlſcht wuͤrde, und alsdann unmoͤglich die 
Dienſte thun koͤnnte, die es leiſtet wenn es 
genau zubereitet wird. 
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3. Weil ich denke es wird jedem Landmaun 
oder Pferdehalter einerley ſeyn, woraus Die 
ſes Mittel zuſammen geſezt iſt, wenn er es 

nur jederzeit recht aͤcht und gut haben kann, 
und dafuͤr ſtehe ich ein, als 

Euer Freund und 
Diener, 
Eberhard Freitag. 
Bethlehein, Februar 15, 1809, u 
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